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Bonner Koalition: 

,,Erbhöfe" der Demokratie? 
Die Koalitionsabsprache gilt ausschließlich für eine Legislaturperiode 

Wenn schon kein richtiger Sommer, dann doch 
wenigstens und prompt wieder ein wenig Bonner 
Sommertheater. Uber Frau Lüneburg, Bangemanns 
Sekretärin, soll heute noch nicht gesprochen wer­
den. Wenn auch vieles darauf hindeutet, daß die als 
verbindlich und besonders pflichttreu (!) geschil­
derte Dame nicht nur ihren Bonner Herren gedient 
hat, sollte man abwarten, bis die zuständigen Stel­
len, die unsere innere Sicherheit gewährleisten sol­
len, ihre Erkenntnisse lückenlos unterbaut haben. 
Aber auch ohne diese Dame hat Bonn sein schon 
geradezu zur Tradition gewordenes Sommerspek­
takel. 

Diesmal war es Hans Dietrich Genscher, der in 
einem Interview das Stichwort lieferte. Überrascht 
und skeptisch zugleich hörte die daheimgebliebene 
Stallwache in den Bonner Ministerien von der neue­
sten außenpolitischen Erkenntnis des Ministers, der 
eine „neue Phase realistischer Entspannungspoli­
tik" ankündigte. Wollte man ganz korrekt analysie­
ren, so könnte man auf den Gedanken kommen, 
Genscher sei zu der Erkenntnis gelangt, daß bisher, 
d. h. in der sozialliberalen Koalition keine .realisti­
sche" Entspannungspolitik betrieben worden sei. 
Aber hier wurde ferner gleich eine .neue Phase" an­
gekündigt, zu der Franz Josef Strauß meinte, derar­
tige .Worthülsen" könnten hinsichtlich eines tat­
sächlichen Inhaltes erst in einem Dreiergespräch 
der Parteivorsitzenden der Regierungskoalition 
gewichtet werden. 

Nun setzt sich die Bundesregierung ständig für 
einen breiten Ost-West-Dialog ein, und so stellt 
sich die Frage, was den Außenminister veranlaßt 
haben könnte, gerade jetzt mit seiner umstrittenen 
Formulierung hervorzutreten? Hier scheint uns, 
daß Genscher schon mit dem Wahlkampf begonnen 
hat, um rechtzeitig die Pflöcke einzurammen, aus 
denen erkennbar werden soll, daß die Freien Demo­
kraten eine Daueranwartschaft auf das Außenamt 
solange aufrechterhalten wollen, als die Unions­
parteien nur mit Hilfe der FDP regieren können. 
Nach neueren Umfragen liegt die FDP in der Wäh­
lergunst zwischen 7 und 8 Prozent, und da man den 
Unionsparteien wieder 44 Prozent zurechnet, 
müßte es 1987 rein rechnerisch klappen. Doch wir 
warnen vor einer übermaßigen Bewertung von Um­
frageergebnissen und wir hoffen, daß die Regierung 
die Kriterien kennt, an denen sie bei der Wahl im 
Jahre 1987 gemessen werden wird. 

Es steht uns nicht an, zu beurteilen, ob Herr Gen­
scher ein guter oder ein weniger geschickter 
Außenminister ist, hier geht es um eine andere 
Frage: nämlich, ob es in der Demokratie gewisse 
Erbhöfe geben darf, die von Parteien für sich in An­
spruch genommen werden. Das scheint uns grund­
sätzlich unmöglich und auch verfrüht und erinnert 
überdies sehr daran, daß man hier bereits das Fell 

des Bären verkauft, ehe der Bär erlegt ist. Denn, um 
1987 die Wahl zu gewinnen, wird die Regierungs­
koalition noch einige Anstrengungen machen müs­
sen. Mitunter hatte man in der Vergangenheit den 
Eindruck — man denke nur an die Rechtspolitik und 
die Steuerreform —, daß den Schwüren auf die Per­
son des Kanzlers eine Erschwerung seiner Politik 
gegenüberstand. Dies war weniger dazu angetan, 
der Öffentlichkeit ein Einvernehmen in der Regie­
rungspolitik, als vielmehr die Profilsucht des kleine­
ren Koalitionspartners zu beweisen. 

Im Grunde gilt, und darüber dürfte es keinen 
Zweifel geben, die Koalitionsabsprache für die Le­
gislaturperiode, für die man sich vereinbart hat. Das 
schließt aber aus, daß die eine oder andere Partei ein 
bestimmtes Ressort als einen .Erbhof" betrachtet, 
für den sich denn gleich auch der alte Amtsinhaber 
selbst empfiehlt. Ob allerdings dessen Rechnung 
auch koalitionspolitisch aufgeht, ist eine andere 
Frage. Wenn es 1987 zu einer erneuten Zusammen­
arbeit zwischen den derzeitigen Regierungspart­
nern kommen sollte, dann werden die Karten mit 
Sicherheit neu gemischt werden. Kann dann der 
jetzt parteiamtslose Genscher noch mitbieten? Das 
wird sich zeigen, wenn es ans „Eingemachte" geht. 

So ließ denn auch der Bundeskanzler durch sei­
nen Regierungssprecher in Bonn erklären, es beste­
he nicht der geringste Anlaß, sich heute darauf fest­
zulegen, wen er in ein von ihm gebildetes Kabinett 
1987 als Außenminister holen werde. Strauß hat 
einen Daueranspruch auf das Außenamt entschie­
den abgelehnt. Der Bayer — so schreibt die .Berliner 
Morgenpost" — wird (auch) nicht zulassen, daß die 
.Verfassungslage" durch Reden und Kommentare 
des Staatsoberhauptes geändert wird. Sollte also 
der Außenminister die Idee haben, Richard von 
Weizsäcker, der .als Meister des Wortes und Lieb­
ling der Medien" apostrophiert wird, eine Art über­
geordnete politische Richtlinienkompetenz zuwei-

New York: 

Genscher (mit Strauß): Umstrittener Anspruch 

sen, so würde dies einmal den Bestimmungen des 
Grundgesetzes widersprechen, zum anderen aber 
in den noch verbleibenden Monaten bis zur näch­
sten Bundestagswahl nur zu unnötigen Rangeleien 
führen, deren Kraftaufwand für die Behebung unse­
rer innen- und wirtschaftlichen Probleme aufge­
spart werden sollte. Rainer Probst 

Freiheit und Recht gefordert 
„Besetzte Länder'4 demonstrierten gegen den Kommunismus 

N e w York — «Wir, Vertr iebene aus Ost-
und W e s t p r e u ß e n , Schlesien, Pommern und 
dem Sudetenland, fordern Gerechtigkeit 40 
Jahre nach der Vertreibung." — Dieses Banner 
wurde auch diesmal, wie schon seit 15 Jahren, 
von den deutschen Tei lnehmern des Protest­
zuges der .Cap t ive Nations" (besetzten Län-

Ostdeutsche er innern in N e w Y o r k an das Recht auf ihre Heimat : Gemeinsam mit Leidensge­
nossen aus 34 besetzten L ä n d e r n P ° t o E M U 

der) durch die 5th A v e n u e getragen: Die For­
derung nach R ü c k k e h r in die ostdeutschen 
Gebiete wurde damit eindringlich unterstri­
chen, Seite an Seite mit Leidensgenossen aus 
insgesamt 34 durch die Sowjets u n t e r d r ü c k t e n 
Lände rn , so etwa die balt ischen Staaten und 
die Ukraine. A u c h Freiheitsdemonstranten 
aus kommunis t ischen Staaten a u ß e r h a l b des 
direkten sowjetischen Einflusses, so etwa aus 
A lban i en , protestierten gegen die Regime in 
ihrer Heimat mit Bannern, Fahnen, Transpa­
renten und den Rufen „Freedom now — Frei­
heit jetzt!" 

Der Parade folgte eine Kundgebung mit 
Reden des P r ä s i d e n t e n der Capt ive Nations, 
A b d u l l a h Kwaja (Turkestan), Lisa Kat tai (Est­
land), den „Cap t ive -Na t ions " -Eh renp rä s iden -
ten Dr. Ivan Docheff (Bulgarien) und Horst A . 
Uh l i ch aus N e i d e n b u r g / O s t p r e u ß e n , der sich 
seit Jahren gemeinsam mit seiner Ehefrau Eva 
u n e r m ü d l i c h und aufopferungsvoll für diese 
Organisation einsetzt, die er einst selbst leite­
te. In den Reden klang immer wieder die Ver s i ­
cherung durch: „Wir werden weiter kämpfen 
bis zum Tag der Freiheit für alle u n t e r d r ü c k t e n 
Länder." 

N a c h kulturel len Einlagen und Volkstanz­
vor führungen erschien auch noch N e w Yorks 
Bürgermeis te r Edward Koch , der den „Capt ive 
Nations" versicherte: „Ich stehe hundertpro­
zentig hinter euch." 

Fazit: Es ist von großer Bedeutung, d a ß die 
„Cap t ive Nations" al l jährl ich ihre Mi tbü rge r 
an die 140 M i l l i o n e n Opfer erinnern, die als 
Opfer des Kommunismus bis zum heutigen 
Tag um ihre Freiheit kämpfen . J . P. 

Weltpolitik: 

Zweifelhafte 
Jubiläen 

H . W. — Fast m ö c h t e man meinen, es gelte 
das Wor t , man m ü ß t e die Feste feiern, wie sie 
fallen. Dagegen werden Ereignisse, derer man 
nicht gerne gedenkt, mög l i chs t mit Schweigen 
ü b e r g a n g e n . So etwa der 24. Jahrestag des 
Mauerbaues in Berlin, der viel leicht e in paar 
Zei len, aber keinen intensiven Protest findet. 
Deutschland ist geteilt, solange die Mauer in 
Berlin steht — ein gutes Wort , das sich aus dem 
sonst h ö r b a r e n Wortgekl ingel wohltuend ab­
hebt. Doch das W o r t a l le in g e n ü g t nicht, v i e l ­
mehr m u ß es immer wieder den Vertretern der 
DDR-Regierung deutl ich gemacht werden, 
d a ß v o m Inhalt der P r ä a m b e l unseres Grund­
gesetzes nicht a b g e r ü c k t werden darf. Dazu 
dür fen weder ö k o n o m i s c h e Interessen i m 
Sinne eines u n g e s t ö r t e n Osthandels, noch darf 
hierzu innenpolitische Publ iz i tä t ssucht miß­
braucht werden. W i r haben den Wunsch , mit 
Ost und Wes t in e inem friedlichen Mi te inan­
der zu leben, doch nur eine gerechte Lösung 
der deutschen Frage wird den Frieden in Euro­
pa und in der W e l t sichern. 

Helsinki auf Sparflamme 
W e n n schon des 24. Jahrestages des Mauer­

baus nicht gedacht wird, so wurden — ob­
wohl der 15. Jahrestag der Unterzeichnung e i ­
gentl ich ke in hervorzuhebendes Datum ist — 
Botschaften zwischen Bonn und Moskau aus­
getauscht, in denen des Moskauer A b k o m ­
mens gedacht wurde. Eine W o c h e vorher 
hatte man in He l s ink i den vor 10 Jahren erfolg­
ten A b s c h l u ß der K S Z E - A k t e „gefeiert" — al­
lerdings sehr v ie l gedämpf te r ; es schwang 
mehr E r n ü c h t e r u n g und E n t t ä u s c h u n g mit als 
eine Lobpreisung auf den „Geist von Hels inki" . 
Ursache hierfür war die Tatsache, d a ß in die­
sen 10 Jahren weniger erreicht wurde, als man 
angenommen hatte. Denn schl ießl ich ist die 
erwartete Sicherheit nicht größer geworden; 
statt dessen eskalierte das W e t t r ü s t e n zwi ­
schen Ost und West , und die Besorgnisse zwi -
Menschen sind folglich nicht geringer gewor­
den. V o r a l lem „der dritte Korb", der vor 10 
Jahren eine so große Rolle in He l s ink i spielte, 
erwies sich, was die Verwirk l ichung der M e n ­
schenrechte auch i m Osten angeht, als mit lee­
rem Stroh gefüllt. Der sowjetische Einmarsch 
in Afghanistan, die Niederschlagung freier 
Gewerkschaften in Polen, die restriktive A u s ­
legung des Ber l in -Abkommens und jetzt z. B. 
des Kanzlers Sorge ü b e r den „dras t i schen 
Rückgang der Zahl der Ausreisen sowjetischer 
Bürger deutscher Volkszugehör igkei t" , alles 
das ist wenig geeignet, eitel Freude aufkom­
men zu lassen. 

Egon Bahr, der als einer der geistigen V ä t e r 
des Moskauer Vertrages gilt, m ü ß t e eigentlich 
wie sein Mentor, W i l l i Brandt, zu der Er­
kenntnis gelangt sein, d a ß ihre — oft und 
rechtzeitig als weltfremd bezeichneten — 
Vorstel lungen eben aufgrund der sowjeti­
schen Politik, sowohl was deren Strategie, als 
auch was das Zie l angeht, nicht realisierbar 
sind. Die Geschichte aber urteilt nicht nach 
dem guten W i l l e n , sondern wertet nach den 
erreichten Erfolgen. 

Keine Einbahnstraße 
Hels ink i hat im K r e m l s icherl ich einen an­

deren Stellenwert als bei uns. Es ist von Wert , 
d a ß der Kanzler anläßl ich des Notenwechsels 
zum 15. Jahrestag betonte, der Moskauer Ver ­
trag „bedeu t e t nicht die e n d g ü l t i g e Fest­
schreibung der Lage in Europa". Er ersetze ke i ­
nen Friedensvertrag und schl ieße den friedli­
chen Wande l in Europa ebensowenig aus wie 
die S c h l u ß a k t e von He l s ink i . Denn immerhin 
wird dort eindeutig und ausd rück l i ch die Mög­
lichkeit festgehalten, „daß Grenzen in Über ­
einst immung mit dem Völke r r ech t durch 
friedliche Mi t te l und durch Vereinbarung ver­
ä n d e r t werden können" . 

Wenng le i ch auch diese Feststellungen, die 
auch den „Brief zur deutschen Einheit" einbe-
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ziehen, i n e inem Beitrag, der in der »Frankfur­
ter Al lgemeinen" veröffent l icht wurde, nicht 
in die an die Sowje t führung gerichteten, d i ­
plomat isch formulierten Briefe eingeflossen 
sind, so wi rd M o s k a u dennoch einsehen m ü s ­
sen, d a ß die Entwicklung konstruktiver Bezie­
hungen auf der Grundlage des Moskauer Ver ­
trages .nur als Z w e i b a h n s t r a ß e ohne einseitige 
Vorbedingungen und ohne propagandistische 
Diffamierung der Abs i ch t en der anderen Seite 
denkbar" ist. 

Entscheidender Dialog 
W i r wissen daher genau, d a ß die Lage in 

Deutschland und die Situation in Europa nicht 
von der Gestaltung des Verhä l tn i s se s zwi ­
schen Washing ton und M o s k a u zu trennen 
sind. 

Folgt man der Parteizeitung „Prawda", so 
werden s ich Reagan und Gorbatschow „auf 
Probleme konzentrieren (müssen) , die mit der 
Reduzierung von Kernwaffen und der völ l igen 
Beseitigung der nuklearen Gefahr i m Zusam­
menhang stehen, indem sie die Verb indung 
der Auswei tung des W e t t r ü s t e n s aus dem 
Wel t r aum zu einer vorrangigen Aufgabe ma­
chen". 

W e r die Sprache der sowjetischen Presse zu 
analysieren versteht, weiß, d a ß die A m e r i k a ­
ner s ich „zu den wichtigsten Problemen im 
Hinb l i ck auf A t o m - und Kernwaffen korrigie­
ren" m ü s s e n . A u c h wenn M o s k a u den gries­
g r ä m i g e n Gromyko durch einen verb indl ich 
l ä c h e l n d e n Mann , den neuen A u ß e n m i n i s t e r 
Schewardnadse ersetzt hat, so sollte ke in 
Zweifel d a r ü b e r bestehen, d a ß auch er den 
Auftrag hat, darauf hinzuwirken, d a ß die i m 
M u n d e geführ te Entspannung letzt l ich zu 
einer pax sowjetica führen soll . In praktische 
Poli t ik übe r se t z t , bedeutet dies nichts anderes 
als einen Weltfr ieden nach sowjetischen V o r ­
stellungen. 

Südtirol: 

Deutschlandpolitik: 

Gegen die drohenden Substanzverluste 
Bemerkenswerter Aufsatz von Pro£ Zieger: „Recht und Politik gehören zusammen" 

In Heft 2/85 von „CIVIS", der „Vierteljahreszeit­
schrift für freie Bürger in einem freiheitlichen Staat", 
ist ein bemerkenswerter Aufsatz von Professor Dr. 
Gottfried Zieger, dem Direktor des Instituts für Völ­
kerrecht an der Universität Göttingen, erschienen. 
„Recht und Politik gehören zusammen", lautet die 
Uberschrift der Ausarbeitung. 

Gleich in der Einleitung verwahrt sich Zieger 
gegen den Begriff des „juristischen Formelkrams" 
für bestimmende Faktoren der Deutschlandpolitik, 
die angeblich praktische Fortschritte nur behindern 

würden. Dem entgegnet der Völkerrechtler: 
„Rechtspositionen aber sind das Baumaterial einer 
realistischen Politik. Ohne sie ist der Strategie der 
Ostblockstaaten auf diesem Feld nicht zu begeg­
nen." 

Die Deutschlandpolitik der jetzigen Bundesre­
gierung habe es gerade in der Deutschlandfrage 
schwer, mit dem Verhältnis von Recht und Politik 
zurechtzukommen. Der Autor erinnert daran, daß 
der damaligen CDU/CSU-Opposition „die präzise 
Herausarbeitung der rechtlichen Elemente der of-

,Ich verlange Akten-Einsicht" 

Verweigerte Gleichberechtigung 
Italiens neuer Staatspräsident Cossiga deutet „Klimawechsel" an 

In der Auseinandersetzung zwischen den deut­
schen Südtirolern und der italienischen Regierung, 
bei der es vor allem um die Gleichstellung der deut­
schen Sprache mit dem Italienischen bei Behörden 
und vor Gericht geht, könnten sich nach der Amts­
übernahme des neuen Staatspräsidenten Frances­
co Cossiga möglicherweise positivere Entwicklun­
gen abzeichnen als in den letzten Jahren. Mit Auf­
merksamkeit wurde in Südtirol eine Aussage Cos-
sigas verzeichnet: „In unserem Staat gibt es andere 
Gemeinschaften mit verschiedener Geschichte, 
Kultur und Sprache. Sie müssen in unserer Republik 
die Werkzeuge finden, um ihre besondere Eigenart 
zu bereichern und um ihre besonderen Rechte zu 
schützen." 

Rückblickend auf die Erfahrungen, die Südtirol 
mit jahrzehntelanger Verschleppung der vollen 
Autonomierechte und der sprachlichen Gleichstel­
lung machen mußte, könnten solche Worte eine 
neue Einstellung gegenüber den gezwungenerma­
ßen in Italien lebenden Südtirolern ankündigen. So 
etwa scheint das auch der Präsident des Regional­
ausschusses (eines vom Regionalparlament ge­
wählten Gremiums mit Regierungsfunktionen) der 
Region „Trentino-Tiroler Etschland" (mit letzterem 
ist Südtirol gemeint), Pierluigi Angeli, zu sehen. In 
der Südtiroler Landeshauptstadt Bozen erklärte 
Angeli gezielt, die Äußerungen des Staatspräsiden­
ten ließen die Andeutung eines „Klimawechsels 
zwischen Staat und Regionen" erkennen. Eine 
Rückkehr zu früheren Zuständen wäre nicht denk­
bar. 

Südtiroler Politiker fragen sich jetzt, ob der neue 
Präsident die italienischen Regierungsorgane 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

fenen deutschen Frage" zu verdanken ist. „Was da­
mals an rechtlichen Positionen bewahrt werden 
konnte, droht heute verloren zu gehen." Einen 
Grund hierfür sieht Zieger darin, daß Bonner Regie­
rungsmitglieder seit Monaten nur noch den Artikel 
1 des Warschauer Vertrages hinsichtlich der „be­
stehenden Grenzlinie" zitieren, sich für keinerlei 
Gebietsansprüche aussprechen und damit „selbst 
Hand anlegen, die vom Osten betriebene Uminter-
pretatioh der'Ostverträge *mit voranzubringen". 

Eine Erklärung, so der Völkerrechtler, daß in den 
deutschen Ostgebieten jenseits von Oder und 
Neiße noch über eine Million Deutsche leben, 
denen die Fürsorge unserer Regierung gelten 
müßte, und daß es sich hierbei zum größten Teil um 
deutsche Staatsangehörige handelt, werde man in 
den Reden des Bundesaußenministers vergeblich 
suchen. 

Umfassend beschreibt der Autor dann die 
Rechtslage Deutschlands nach dem Verfassungs­

drängen wird, endlich die Zusagen und Verspre­
chungen gegenüber Südtirol einzulösen. Nach der 
zu lange anhaltenden Verzögerungstaktik Roms hat 
sich verständlicherweise ein Berg von Mißtrauen 
und Enttäuschungen in Südtirol angehäuft. Aus der 
Befürchtung der Südtiroler, Rom denke gar nicht 
daran, seine Zusagen einzuhalten, ist auch der offe­
ne Brief zu verstehen, den der „Südtiroler Heimat­
bund" an den neuen Staatspräsidenten richtete. 
Dem Südtiroler Volk, so heißt es darin, werde „die 
Gleichberechtigung mit den Bürgern anderer Pro­
vinzen Italiens verweigert". „Südtirol ist durch einen 
Akt des Imperialismus von Italien annektiert wor­
den. Das Südtiroler Volk lehnt die Zugehörigkeit zu 
diesem Staat ab." Da das Selbstbestimmungsrecht 
gemäß den UNO-Def initionen von Italien ratifiziert 
sei, habe das Volk Südtirols das moralische und po­
litische Recht, die Selbstbestimmung zu fordern. 
„Wir appellieren an Sie, Herr Staatspräsident, . . . 
sich dafür einzusetzen, daß auch das Südtiroler 
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und dem Völkerrecht. Dem stehe entgehen, wenn 
Unionspolitiker wie Volker Rühe „einen Unter­
schied zwischen der rechtlichen und politischen 
Lage machen". Zieger wörtlich: „Es scheint fast so, 
als ob man die rechtliche Lage als unangenehm, als 
störend empfindet und der rechtlichen Melodie 
eine politische, andersklingende aufpropfen möch­
te. In der Tat muß man ernsthaft fragen, wie davon 
gesprochen werden kann, daß die Gebiete östlich 
von Oder und Neiße plötzlich für uns zum Ausland 
geworden seien." 

Kritisiert wird auch der „achtlose Sprachge­
brauch" in der Deutschlandpolitik, so daß anstelle 
von „deutscher Staatsangehörigkeit" von der 
„Staatsbürgerschaft" gesprochen wird, einem von 
der DDR eingeführten Begriff. Auch rede man von 
der „Souveränität der DDR", ohne zu ahnen, daß 
damit die bestehende Rechtsgrundlage in Deutsch­
land aufgegeben wird. Gelten könne nur die Formel 
der „zwei Staaten in Deutschland", die füreinander 
nicht Ausland sein können, eine Formulierung aus 
der Regierungserklärung von Willy Brandt vom Ok­
tober 1969. 

Interessant ist das Kapitel in dem Aufsatz, wo 
Zieger auf die Rechte der Alliierten für Deutschland 
als Ganzes eingeht. Gerade hier zeige sich, wie 
„souverän" die DDR eigentlich sei. Das sie existen­
tiell betreffende Berlin-Abkommen ist eben ein 
„Vier-Mächte-Abkommen" ohne Beteiligung der 
DDR freilich auch nicht der Bundesrepublik 
Deutschland. Der diesbezügliche Widerstand der 
DDR-Staats- und Parteiführung gegendieses Berlin-
Abkommen habe kurzerhand zur Absetzung Wal­
ter Ulbrichts durch die Sowjets geführt. Auch das 
hartnäckige Festhalten Moskaus am Begriff „Grup­
pe der sowjetischen Streitkräfte in Deutschland" 
macht deutlich, daß Moskau an der Vier-Mächte-
Verantwortung für Deutschland als Ganzes festhält 
und die DDR nicht als „souveränen" Staat erachtet. 
Dies geht sogar bis in territoriale Bereiche hinein. 
Verbindungstruppen der „Gruppe der sowjetischen 
Streitkräfte in Deutschland" sind in den Oder-Nei­
ße-Gebieten stationiert, die Kommandozentrale 
liegt in Liegnitz/Schlesien. Es gibt keine konstituti­
ven Rechtsgrundlagen zwischen Moskau und War­
schau über die Stationierung von Teilen der „Grup­
pe der sowjetischen Streitkräfte in Deutschland" in 
den deutschen Ostgebieten. Auch die Sowjetunion 
hat ein fortbestehendes Interesse an der Formel 
„Deutschland in den Grenzen vom 31. Dezember 
1937". 

Jedem, der sich mit Fragen der Ost- und Deutsch­
landpolitik, ihren Grundlagen, dem gegenwärtigen 
Stand und den Zukunftsperspektiven befaßt, sollte 
den Aufsatz von Gottfried Zieger in „CIVIS" gelesen 
haben. Es ist erfreulich, daß der in Bonn ansässige 
Verein für deutschlandpolitische Kultur und Bil­
dungsarbeit diesen Aufsatz im Verlag Union Aktu­
ell als Sonderdruck herausgebracht hat. 

Hartmut Koschyk 

Dregger: 

Erfreuliche Bilanz seiner Reise 

Nun gibt man sich in Bozen selbstverständlich 
nicht der Illusion hin, Cossiga werde das Unrecht 
von 1919 wiedergutmachen, als Südtirol ohne 
Volksbefragung von Österreich abgetrennt und Ita­
lien zugeschlagen wurde. Wohl aber könnte der 
Präsident erkennen, daß die Geduld der Südtiroler 
angesichts neuerlicher italienischer Schikanen zum 
Zerreißen strapaziert ist. Angeblich hat Minister­
präsident Bettino Craxi bereits ein Papier ausgear­
beitet, mit dem die Autonomie endlich voll verwirk­
licht werden soll... H. O. L 
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Eine positive Bilanz seiner zehntägigen privaten 
Urlaubsreise nach Polen und in die deutschen Ost­
gebiete hat der Vorsitzende der CDU/CSU-Frak­
tion, Alfred Dregger, gezogen. »Von der Bevölke­
rung und der Kirche in der Volksrepublik Polen bin 
ich freundlich aufgenommen worden. Ich habe 
keine unfreundliche Bemerkung gehört und bin nur 
auf sympathische Menschen getroffen", sagte Dreg­
ger vor Journalisten in Bonn (siehe auch unseren 
Bericht in Folge 31, S. 1). 

Obwohl die polnische Regierung jede Begegnung 
mit ihm abgelehnt hatte, habe er eine Fülle interes­
santer Unterredungen führen können. Die katholi­
sche Kirche hielt sich nämlich nicht an die Kontakt­
sperre, so daß Dregger mit einflußreichen Kirchen­
vertretern wie Weihbischof Jerzy Dombrowsky 
und Kardinalerzbischof Franciszek Macharsky zu­
sammentreffen konnte. 

Dregger hob hervor, daß er, wie auch schon An­
fang Juli während seiner Privataudienz bei Papst 
Johannes Paul II., gegenüber den Kirchenführern 
die Anliegen der Heimatvertriebenen und das Los 

Der CDU-Fraktionsvorsitzende erklärte, daß er in 
all seinen Gesprächen, so etwa mit dem Historiker 
Professor Wladislaw Bartoszewsky oder mit dem 
geistlichen Berater Lech Walesas, Pfarrer Jankow-
ski, immer wieder den Wunsch der Deutschen nach 
Versöhnung mit dem polnischen Volk zum Aus­
druck gebracht habe. Er habe darum gebeten, den 
Versöhnungswillen der zwölf Millionen deutschen 
Heimatvertriebenen nicht zurückzuweisen. Als 
Zeichen der Versöhnung hatte Dregger sowohl am 
Mahnmal für die im Warschauer Aufstand Umge­
kommenen als auch am Grab eines unbekannten 
deutschen Soldaten ein Blumengebinde niederge­
legt. 

Dregger berichtete von seinen Mühen, dieses 
einzige nicht eingeebnete Grab eines deutschen 
Soldaten in Warschau zu finden, das stellvertretend 
für die 486 000 in Polen gefallenen deutschen Solda­
ten steht. Unbekannte hatten nämlich das schlichte 
Birkenkreuz entfernt. 

In diesem Zusammenhang rief Dregger die polni-
der deutschen Volksgruppe in Polen zur Sprache s c he Führung dazu auf, dem Volksbund deutscher 

Kriegsgräberfürsorge die Pflege der Gräber der im 
Zweiten Weltkrieg gefallenen deutschen Soldaten 
zu gestatten. Polen sei bislang, abgesehen von Al­
banien und der DDR, das einzige Land der Welt, das 
c>u? 0 ! C c L n t a k t m i t d e m Volksbund ablehne. 
Schließlich gehöre es .zum sittlichen Erbe des Men­

den Städten Liegnitz und Oberglogau in Schlesien schengeschlechts, den Toten Respekt zu bezeu-
sei er zahlreichen deutschsprechenden Menschen gen". 

^ i 5 : ^ 0 ! 1 1 1 8 , 8 1 6 8 , 3 ^ 1 1 6 1 ! 6 8 Anlegen, das er wegen 

gebracht habe. Seiner Ansicht nach sei die Zeit reif, 
das Thema Minderheiten .besonnen und zurück­
haltend, aber deutlich" anzusprechen. 

Der Behauptung der polnischen Regierung, es 
gäbe gar keine deutsche Volksgruppe in Polen, wi­
dersprach Dregger mit Nachdruck. Insbesondere in 

begegnet, die ihm ihre Lebensverhältnisse an­
schaulich geschildert hätten. 

Dregger wandte sich mit einem Appell direkt an 
die Warschauer Regierung: .Ich bitte die polnische 
Führung, ihren rigorosen Standpunkt aufzugeben, 
daß es keine Menschen deutscher Nationalität in 
den Grenzen der Volksrepublik mehr gebe. Sie soll­
te den Menschen deutscher Nationalität gestatten, 
sich zu ihrer deutschen Sprache und Kultur zu be­
kennen, ohne deshalb als illoyal gegenüber dem 
polnischen Staat bezeichnet zu werden." 

der nicht vorhandenen Gesprächsbereitschaft der 
warschauer Regierung nun nach seiner Rückkehr 
ollenthch vortragen wolle, bezeichnete Dregger das 
Zustandekommen eines deutsch-polnischen Ju­
gendaustausches. Sollte die polnische Seite weiter­
hin den Vorschlag von Bundeskanzler Helmut Kohl, 
ein gemeinsames Jugendwerk zu gründen, zurück­
weisen könne der Austausch in kirchlicher Ver­
antwortung oder in europäischem Rahmen organi­
siert werden. E | k e R * u d a t 
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Geschichte und Gegenwart: 

Rußland, die UdSSR und die deutsche Einheit 
Wissen um die Deutschlandpolitik zur Zarenzeit ist notwendig für eine Bewertung der Gegenwart 

E s gibt für einen engagierten Journalisten ei­
gentlich keine größere Enttäuschung als die, 
keinen Widerhall auf das zu finden, was er als 

seine Meinung zu den Fragen unserer Geschichte 
wie zu den Problemen unserer Zeit niedergeschrie­
ben und einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht hat. Er begrüßt die positive Reaktion, weil 
sie ihm zeigt, daß er mit seiner Meinung nicht allein 
steht; mit besonderem Interesse nimmt er aber jene 
Leserbriefe zur Kenntnis, in denen der Leser glaubt 
beweisen zu können, daß in unserem Blatt vertrete­
ne Auffassungen grundfalsch seien. 

Greifen wir das Thema .Wiedervereinigung" 
heraus, zu dem uns immer wieder der Satz Stalins 
entgegengehalten wird: .Die Hitler kommen und 
gehen, das deutsche Volk aber bleibt" und in Fort­
führung dieser (mißverstandenen) These der Hin­
weis, daß einmal im Kampf gegen Napoleon die 
.Konvention (zwischen Yorck und Diebitsch) von 
Tauroggen" für den Erfolg deutsch-russischen Zu­
sammengehens gegen eine Fremdherrschaft spre­
che und daß zum anderen Rußland doch im Jahre 
1871 der Gründung des Deutschen Reiches positiv 
gegenüber gestanden sei, obwohl es die Möglich­
keit gehabt habe, sich .querzulegen". 

Bleiben wir zunächst einmal bei Tauroggen: Hier 
handelte es sich um ein reines Zweckbündnis (übri­
gens ohne Wissen und gegen den Willen des preu­
ßischen Königs) von zwei Generalen geschlossen, 
die die Stunde gekommen sahen, zur Zerschlagung 
der napoleonischen Hegemonie über Europa beizu­
tragen. 

Doch nun zur Reichsgründung im Jahre 1871, zu 
der es schließlich eine Vorgeschichte gibt: Schon 

Tauroggen als Zukunftsmodell? 

1815 beim Wiener Kongreß — und hier kommt der 
Name Tauroggen noch einmal ins Spiel — schreibt 
Rußland in der am 9. Juni 1815 unterzeichneten 
Schlußakte des Kongresses seinem Verbündeten 
Preußen vor — und hier lassen wir Bismarck spre­
chen —, .wie unser Friede beschaffen sein solle". 
Preußen muß seine früheren polnischen Erwerbun­
gen (Neuschlesien, Südpreußen) u. a. an Rußland 
abtreten und damit wird auch Tauroggen, der Ort, 
der für die Konvention gegen Napoleon steht (sie 
wurde in der Mühle von Panemune bei Tauroggen 
geschlossen) wieder russisch. Letztlich hat selbst 
dieses preußisch-russische Bündnis dazu geführt, 
daß Rußland den preußischen Verbündeten wieder 
Land abgenommen hat. 

In den Folge jähren, insbesondere, als sich 
1848/49 die deutsche Sehnsucht nach einer Einheit 
des deutschen Volkes vortastet, als sich 24 der 35 
Staaten des Deutschen Bundes in der .Erfurter 
Union" zusammenschließen, als es zum Gegensatz 
zwischen Österreich und Preußen kommt, wollen 
am Ende des militärischen Konfliktes die Russen 
eine Vereinigung Deutschlands verhindern. Ihre 
Kanonen sind gegen die deutsche Einheit gerichtet 
und in der sowjetamtlichen .Geschichte der 
UdSSR" heißt es hierzu: 

.Obwohl Nlkolaji L die reaktionäre Politik des 
preußischen Königs unterstützte, wollte er die 
Wiedervereinigung Deutschlands nicht zulassen, 
nicht einmal unter der Vorherrschaft der preußi­
schen Monarchie. Vom Standpunkt des interna­
tionalen Gendarms' drohte die Bildung eines star­
ken konstitutionellen Staates in Europa der Hege­
monie des selbstherrscherlichen russischen Impe­
riums Abbruch zu tun. Um die Vereinigung 
Deutschlands zu verhindern, bestand der Zar auf 

Zar Alexander I., Kaiser Franz 1. und Friedrich Wilhelm 111. von Preußen (v. 1. n. r.) auf dem 
Wiener Kongreß 1815: Rußland schrieb den Preußen—laut Bismarck—vor, »wie unser Friede 
beschaffen sein soll" und nahm ihnen Land weg Foto Archiv 

nen Deutsche in meiner Zone ziehe ich einem wie­
dervereinigten Deutschland vor." Im Jahre 1850 
wurde in Olmütz von Rußland erzwungen, daß die 
Deutschen weiterhin in 34 Staaten, Kleinstaaten 
und vier freie Städte geteilt bleiben mußten. Man 
erinnere sich: Liechtenstein hatte 5000, Hohenzol-
lern-Hechingen 14 000 Einwohner und in Hessen-
Homburg .herrschte" das Haus Reuß, .ältere Linie", 
über 20 000 Untertanen — und das alles nur, weil 
Rußland diese Spielzeugkiste wollte und weil der 
Partikularismus der Duodezfürstentümer damit zu­
frieden war. Der deutschen Nation aber war damit 
nicht gedient. Wer in unserem Volke z. B. erinnert 
sich daran, daß Rußland schon damals — also vor 
mehr als 100 Jahren — sich als ein Gegener der 
deutschen Einheit erwies? 

Das alles aber ist kein Augenblickseffekt russi­
scher Außenpolitik, es entspringt vielmehr dem 

hat". Wie sonst wäre es erklärlich, daß es im Leitar­
tikel der »Nowoje Wremja" (Neue Zeit) heißt: 

«Das russische Volk sehnt sich danach, sein Blut 
im Kampf gegen Deutschland zu vergießen." 

Wir zitieren diese Stimmen, die sich beliebig er­
weitern ließen (siehe: H. Wellems, .Von Versailles 

französische Krieg versetzte Rußland in eine 
außergewöhnlich günstige Internationale Lage. 
Sobald Gortschakow von Bismarck die Zusiche­
rung einer entschiedenen Unterstützung der russi­
schen OrientpollUk erhalten hatte, entschloß er 
sich, die 1870 in Europa geschaffene Lage auszu­
nutzen, um Rußland von den Beschränkungen zu 
befreien, die ihm Im Pariser Vertrag von 1856 auf­
erlegt worden waren." 

Als mit Sedan die Schwäche des französischen 
Kaiserreichs offenbar wurde, kündigte Rußland alle 
Punkte des Pariser Vertrages, die seine Rechte mit 
dem Schwarzen Meer beschränkten und ihm unter­
sagten, dort eine Kriegsflotte zu halten. Das alles 
wäre nicht möglich gewesen—so Bismarck vor dem 
Reichstag —, »wenn nicht die deutschen Truppen 
siegreich in der Nähe von Paris gestanden hätten". 
Sicherlich ist Bismarcks Wertung richtig, doch es ist 

Wie es Otto von Bismarck sah 

dennoch nicht auszuschließen, daß die Entwicklung 
anders verlaufen wäre, wenn Petersburg den 
Machtzuwachs Deutschlands, der eben aus der 
Einigung entstanden ist — richtig eingeschätzt 
haben würde, und der Reichskanzler hat denn auch 
zu dieser Frage eine An wort gefunden, in der es u. a. 
heißt, er .glaube kaum, daß das russische Kabinett 
während unseres Krieges deutlich vorausgesehen 
hat, daß es nach demselben ein so starkes und con-
solidiertes Deutschland zum Nachbarn haben 
würde. Im Jahre 1875 nahm ich an, daß an der Newa 
schon einige Zweifel darüber herrschten, ob es rich­
tig gewesen sei, die Dinge so weit kommen zu las­
sen, ohne in die Entwicklung einzugreifen". 

Bismarck, einst Gesandter Preußens am Zaren­
hof, mit Land, Leuten und vor allem den politischen 
Kräften des machtvollen östlichen Nachbarn ver­
traut, war über diese Entwicklung, die auch in prak­
tischer Politik und militärischen Aktionen ihren 
Niederschlag finden konnte, mit Recht bedrückt. 
Aus dieser Gemütsverfassung ist der fast seherische 
Satz zu verstehen, den der Kanzler am 11. Januar 
1887 im Reichstag sprach: 

„Denn die Möglichkeit ist ja nicht auszuschlie­
ßen, daß wir, wie Friedrich der Große im Sieben-
Jährigen Krieg die Errungenschalten der beiden 
ersten schlesischen Kriege zu verteidigen hatte, 
auch unsere Errungenschaften in einem noch grö­
ßeren Krieg als in dem vorhergehenden zu vertei­
digen haben würden." 

Bismarck weiß um Rußland und um dessen Reak­
tion auf die deutsche Einigung. Sie besteht aus einer 
forcierten Aufrüstung Rußlands gegen Deutschland 
und einem massierten Aufmarsch an der deutschen 
Grenze. Diese Entwicklung versetzt die politische 
und militärische Führung des Reiches in verständli­
che Sorgen. Der Chef des Generalstabes, von Molt-
ke, behandelt 1879 in einer Denkschrift ausführlich 
das Problem eines Zweifrontenkrieges. Das auf .Re­
vanche" fixierte Frankreich im Westen, das mächti­
ge Rußland im Osten und damit das Reich in der 
Zange eines Zweifrontenkrieges (der dann 1914 — 

Danilewskij forderte Kampf des Slawentums mit Europa 

Eine Revision der Ergebnisse von 1815 ließ Nikolaji I. nicht zu 

Beibehaltung der territorialen Gliederung von 
1815. Unter dem Druck der russischen Regierung 
wurden im Herbst 1850 in der kleinen, mährischen 
Stadt Olmütz die .Punktationen' von preußischen 
und österreichischen Ministern unterschrieben. 
Preußen gab in allen strittigen Punkten nach, und 
die Verf asssung der Union wurde für annulliert er­
klärt" 

Damals schrieb Bakunin an den Zaren: .Zar, hät­
test du das Banner des Slawentums erhoben, alle 
slawischsprechenden Völker der österreichischen 
und preußischen Besitzungen hätten sich dir unter­
worfen, blind und bedingungslos. Mit Freude und 
Begeisterung wären sie unter die weiten Flügel des 
russischen Adlers gekommen und wären voller 
Wut marschiert, nicht nur gegen die Deutschen, 
sondern gegen ganz Westeuropa." 

Olmütz aber, um darauf zurückzukommen, ist in 
der Tat das erste russische Veto gegen eine deut­
sche Einigung, praktisch .Vorläufer" des im Jahre 
1957 — also mehr als 100 Jahre später — ausge­
sprochenen Meinung Chruschtschows: .17 Millio-

Wunsch, die dominierende Macht in Europa zu sein 
und hat ihre tiefere Ursache in einer antideutschen 
Stimmung, die Bismarck bereits auffällt, als er 1859 
als Gesandter nach St. Petersburg kommt. Hatte 
doch schon Bakunin die Deutschen als .die natürli­
chen Feinde der Slawen" bezeichnet und von Lon­
don aus (1862) den Polen, Ukrainern, Balten, Finnen 
usw. die Bundesgenossenschaft gegen die Deut­
schen angeboten. Nur wenige Jahre später, 1895, 
gab Großfürst Konstantin Nikolajewitsch im Balti­
kum die Losung aus, «das deutsche Element zu er­
sticken". 

Die Gründung des Deutschen Reiches im Jahre 
1871 kann als eine weitere Zäsur in den Gefühlen 
gegen Deutschland gewertet werden, denn nun 
werden Hetze und Haßpropaganda gegen Deutsch­
land von der russischen Regierung ganz systema­
tisch gefördert und schon 1879 spricht Reichskanz­
ler von Bismarck von der .zehnjährigen Fälschung 
der öffentlichen Meinung seitens der russischen 
Presse, die einen künstlichen Haß gegen Deutsch­
land und alles Deutsche geschaffen und genährt 

bis Potsdam". Verlag von Hase und Koehler, Mainz), 
um nachzuweisen, daß etwaiger russischer (sprich 
sowjetischer) Deutschenhaß nicht als Folge des 
Zweiten Weltkrieges zu werten ist. Selbst wenn die 
Deutschen mit oft .lakaienhafter Beflissenheit" 
(Dieter Friede) sich um Rußlands Freundschaft be­
mühten, vermochten sie nichts an den konstant 
bleibenden russischen Gefühlen zu ändern. 

Nun wollte einer unserer Kritiker uns dahinge­
hend belehren, gerade die Reichsgründung von 
1871 beweise eklatant, daß Rußland der deutschen 
Einigung keine Steine in den Weg geworfen habe 
und diese Einigung ohne Intervention aus St. Pe­
tersburg geschehen konnte. In der Tat, dieser Ge­
danke hat für den ersten Augenblick etwas für sich, 
handelt Rußland hier doch anders, als es noch in 
Olmütz gehandelt hat. Doch wird von dem Beob­
achter vergessen, daß das Deutschland von 1871 
einen Staatsmann vom Format Otto von Bismarcks 
an der Spitze hatte, wobei man einschränkend fra­
gen muß, ob dessen Staatskunst allein ausgereicht 
haben würde, wenn nicht andere politische Ge­
sichtspunkte hinzugekommen wären. 1870 nämlich 
richtete die russische Politik ihr besonderes Au­
genmerk auf das begehrte Konstantinopel und die 
Dardanellen. Dadurch, daß König Wilhelm I. von 
Preußen dem Zaren bei einem Treffen in Bad Ems 
die preußische Unterstützung in der Dardanellen­
frage und eine Förderung der russischen Interessen 
im Nahen Osten zusagte, wurde letztlich Rußlands 
Neutralität im deutsch-französischen Krieg von 
1870/71 erreicht 

Selbst Lenin — so heißt es in der «Geschichte der 
UdSSR" — habe erklärt: .Der deutsch-preußisch-

lange nach Bismarcks Tod — zur Realität werden 
sollte). 

Der Reichskanzler über die bedrohlichen russi­
schen Vorbereitungen beunruhigt schrieb am 10. 
September 1879 an den König von Bayern: 

.Die russischen Bestrebungen sind unruhig und 
friedlos geblieben. Auf Verlangen des Kriegsmini­
sters MuljuUn (den der Zar als den russischen 
Moltke bezeichnete, die Red.) sind Jetzt nach dem 
Kriege, wo Rußland von niemand bedroht ist die 
gewaltigen Rüstungen erfolgt welche trotz der Fi­
nanzopfer des Krieges den Stand der mobilen west­
lichen Kriegsarmee (in den russischen Westpro­
vinzen) um fast 400 000 Mann steigerten. Diese Rü­
stungen können nur gegen Osterreich oder 
Deutschland bestimmt sein, und die Truppenauf­
stellungen im Königreich Polen entsprechen einer 
solchen Bestimmung. Der Kriegsminister hat auch 
rückhalüos geäußert daß Rußland sich auf einen 
Krieg ,mit Europa' einrichten müsse." 

Wir sind mit diesen Darlegungen deshalb aus­
führlich auf einige Leserzuschriften eingegangen, 
weil wir den Eindruck gewonnen haben, daß vieles 
unkritisch übernommen wird, weil die Kenntnis 
auch der Geschichte des 19. Jahrhunderts — in der 
bereits ein Schlüssel zur Gegenwart liegt — äußerst 
mangelhaft ist. 

Wer von diesen Kritikern zum Beispiel weiß, daß 
Nikolai Danilewskij bereits 1869 .den Kampf des 
Slawentums mit Europa" als .unabwendbar" be­
zeichnete und als einen Kampf, .der nicht in einem 
Jahr oder in einer Schlacht entschieden werden 
kann, sondern eine ganze historische Epoche füllen 
wird". Rainer Probst 



Flick-Affäre: 

Stern"-Taler für 
den Ermittler 

Der Mann , der die Flick-Affäre aus lö ­
ste, erinnert s ich: Die Memoi ren von 
Klaus Förster , dem ehemaligen Bonner 
Steuerfahnder, der durch seine Ermitt­
lungen den Stein ins Rollen brachte, s ind 
nun bald in der Illustrierten »Stern" zu 
lesen. Das Massenblatt kaufte den ehe­
maligen Beamten, so he iß t es, für 200 000 
D M ein, u m sie ab Ende dieses Monats 
— parallel zum Prozeß gegen den ehe­
maligen Bundeswirtschaftsminister Dr. 
Otto Graf Lambsdorff (FDP) — zu veröf­
fentlichen. 

Den Kontakt zwischen Förster , der 
sich sonst von dem g r ü n e n Bundestags­
abgeordneten Otto Schily vertreten läßt, 
soll M o n i k a B ö h m e hergestellt haben, 
die dafür 15 Prozent der „Stern"-Taler , 
also 30 000 D M , kassiert habe — M o n i k a 
B ö h m e ist die Ehefrau von „ S p i e g e r -
Chefredakteur Er ich Böhme . eb 

Ost-Berlin: 

Neue west-deutsche 
Zeitschrift 

Die Ost-Berliner „Neue Berliner Il lu­
strierte" hat das Erscheinen eines von 
ihr als „sensa t ionel l" bezeichneten M a ­
gazins in der Bundesrepublik mit dem 
Ti te l „Gehe im" a n g e k ü n d i g t . Bei den 
beiden Herausgebern handele es s ich 
um die „progress iven Publizisten" G ü n ­
ter Neuberger (40) und Michae l Opper-
kalski (28), schrieb der Ost-Berliner 
A u t o r Jul ius Mader, dessen Beziehun­
gen zum Staatssicherheitsdienst be­
kannt sind. Seinen W o r t e n zufolge wo l ­
len Neuberger und Opperka lsk i „an­
hand unwiderlegbarer Daten und Fak­
ten" die Arbe i t der N A T O - G e h e i m d i e n -
ste sowie der bundesdeutschen Sicher­
h e i t s b e h ö r d e n „offenbaren" und deren 
Mitarbeiter „ent larven" . wona 

Deutsche Frage: 

Vertriebene sind stark verunsichert 
Dr. Herbert Czaja äußerte sich vor Journalisten zur Deutschlandpolitik 

Bei e inem G e s p r ä c h mit Journalisten wies 
BdV-Prä s iden t Dr. Herbert Czaja M d B auf die 
starke Verunsicherung der Vertr iebenen vor 
a l lem auf deutschlandpoli t ischem Gebiet hin . 
Zahlreiche Fragen der Pressevertreter gaben 
Czaja die Gelegenheit, g r u n d s ä t z l i c h e Fest­
stellungen zu treffen, die sich fo lgende rmaßen 
zusammenfassen lassen. 

„Die Beachtung der wesentl ichen D o k u ­
mente zur Rechtslage Deutschlands und der 
Deutschen ist Voraussetzung der Kon t inu i t ä t 
einer auf lange Fristen angelegte Deutsch­
land-, Ost- und Europapoli t ik. Dazu g e h ö r t das 
Einfordern eines menschenrechtl ichen M i n ­
deststandards für Deutsche und Nichtdeut­
sche i m Sinne des Politischen Menschenrechts­
paktes der Vere in ten Nat ionen in e inem 
friedlichen W a n d e l zur freien Selbstbestim­
mung der Völker , auch der Deutschen in Euro-

des 
pa. Dazu g e h ö r e n : 

— die gesamtdeutschen Gebiete 
Grundgesetzes zur Wiedervereinigung; 

— die Wahrung aller Posit ionen Deutsch­
lands bis zu einer freien Entscheidung des gan­
zen deutschen Volkes und bis zu frei verein­
barten friedensvertraglichen Regelungen; 

— das Offenhalten der deutschen Frage; 
— die Wahrung der einen deutschen 

S taa t sangehör igke i t . 
Dazu g e h ö r e n die dies b e k r ä f t i g e n d e n Ent­

scheidungen des Bundesverfassungsgerichts, 
wonach bis zu frei vereinbarten V e r t r ä g e n und 
der A u s ü b u n g des Selbstbestimmungsrechtes 
der Deutschen die Gebiete ös t l ich von Oder 
und N e i ß e aus der Z u g e h ö r i g k e i t zu Deutsch­
land nicht entlassen und fremder S o u v e r ä n i t ä t 
nicht unterstellt s ind. Danach hat die Bundes­
republik Deutschland nichts zu unterlassen, 

3 ? 

,Ob das b löde Volk will oder nicht — wir führen es ins Paradies, tot oder lebendig!" 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

.Freier Deutscher Autorenverband": 

Leseunlust bei der jungen Generation 
Eine Tagung über das Interesse der Schüler an moderner Literatur 

„Daß sich Schüler negativ über moderne Literatur 
äußern, ist ein Alarmzeichen." So der bayerische 
Kultusminister Hans Maier auf dem vom „Freien 
Deutschen Autorenverband* in München durchge­
führten Kongreß „Schule und Literatur". Erste Er­
gebnisse eines noch laufenden Projekts der Deut­
schen Forschungsgemeinschaft „Literaturinteresse 

Innerdeutsche Beziehungen: 

Jugendwerk gefordert 
Austausch junger Leute erweitern 

Der deutschlandpolitische Sprecher der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion, Eduard Lintner, hat die 
Bildung eines innerdeutschen Jugendwerkes ge­
fordert. In einem Gespräch mit der „Neuen Osna­
brücker Zeitung* hat Lintner den Austausch zwi­
schen dem Bundesjugendring und der SED-geleite-
ten Freien Deutschen Jugend (FDJ) zwar positiv 
bewertet, aber zu Bedenken gegeben, daß diese 
Form des Austausches auf die Dauer nicht ausrei­
chend sein werde, um einer breiten Schicht von 
nicht organisierten jungen Leuten Kontakte über 
die Zonengrenze zu ermöglichen. Die Einrichtung 
eines entsprechenden Jugendwerkes könnte we­
sentlich bessere Austauschmöglichkeiten schaffen. 
Eine solche Institution sei schon deshalb nötiger 
denn je, weil die verwandschaftlichen Bindungen 
von hüben nach drüben zwangsläufig geringer wür­
den. 

„Gerade nach dem KSZE-Jubiläumstreffen müs­
sen wir die DDR in konkreten Fragen beim Wort 
nehmen und dürfen das Thema erweiterter Begeg­
nungsmöglichkeiten als eine der Vereinbarungen 
von Helsinki nicht wieder unter den Tisch fallen las­
sen", betonte Lintner. Dazu gehöre auch eine solche 
„Brücke für Jugendliche", die schon dann ein be­
achtlicher Fortschritt wäre, wenn sie wenigstens im 
Ansatz verwirklicht werden könnte. Deshalb müsse 
der Versuch trotz aller politischen Gegensätze und 
Schwierigkeiten gewagt werden. 

von Schülern" haben zutage gebracht, daß das 
Lesen von Literatur in der Rangskala der Freizeit­
aktivitäten von 16- bis 17jährigen erst an neunter 
Stelle von insgesamt zwölf Nennungen rangiert. 
Maier forderte daher die Autoren auf: „Gehen Sie in 
die Schulen und stellen Sie sich im Anschluß an die 
Lesung den Fragen der Schüler!" 

Einen wichtigen Grund für die Leseunlust der 
jungen Generation sah der Kongreß darin, daß in 
weiten Teilen der Gegenwartsliteratur die negati­
ven Seiten unserer Gesellschaft überbetont wer­
den. Zu viel sei die Rede von Angst, Gefahr und per­
sönlichem Scheitern, zu wenig von Lebensfreude, 
Lust an der Leistung, Vertrauen zum Mitmenschen. 
Zu kurz komme vor allem die deutsche Frage; sie 
könne nur dann in den Literaturunterricht einge­
bracht werden, wenn sie von den Autoren richtig, 
verständlich und lebensnah dargestellt werde. 
Wenn Autoren, wie der in München anwesende 
Siegmar Faust, auf das Wiedervereinigungsgebot 
des Grundgesetzes hinwiesen, dürften sie an den 
Schulen und in der Öffentlichkeit nicht als „kalte 
Krieger" bezeichnet werden. Heftige Kritik übte der 
Kongreß daran, daß Schriftsteller aus der DDR, 
sowie die Exilliteratur insgesamt, in den Schulen 
einiger Bundesländer zu wenig beachtet würden. 
Für die Schriftsteller aus der DDR dankte Julika Ol­
denburg, die an Stelle Udo Steinkes über die .Praxis 
des literarischen Lesens im Unterricht" sprach, der 
.Neuen Literarischen Gesellschaft" in Marburg für 
die Unterstützung von Lesereisen. 

Auf der mit dem Kongreß verbundenen vierten 
Bundestagung des .Freien Deutschen Autorenver­
bandes" (FDA) wurde dem jüngst verstorbenen, 
langjährigen Präsidenten Hubertus Prinz zu Lö­
wenstein der Freiheitspreis des Verbandes verlie­
hen, den seine zum Ehrenmitglied ernannte Frau 
entgegennahm. Zum neuen Präsidenten des 1700 
Mitglieder starken Verbandes wurde der Rektor der 
Katholischen Universität Eichstätt, Professor Dr. 
Nikolaus Lobkowicz, gewählt, sein Stellvertreter 
wurde Reinhard Hauschild/Bonn. Innerhalb des 
Vorstandes werden Siegmar Faust für die Schrift­
steller aus der DDR und Oxana Antic für die Auto­
ren aus den Ostblockländern Verantwortung tra­
gen. Norbert Matern (KK) 

u m alle Rechtspositionen ganz Deutschlands 
zu wahren. 

Dazu g e h ö r e n die Verpfl ichtungen des frei 
vereinbarten und durch die O s t v e r t r ä g e unbe­
r ü h r t gebliebenen Deutschlandvertrages mit 
der Entscheidung auf das polit ische Z ie l der 
Wiedervere in igung in Freiheit sowie der V e r -

Grüne: 

Schiebung von e n d g ü l t i g e n Grenzregelungen 
bis zu e inem freien Ver t rag . A u c h ü b e r den 
Friedensvertragsvorbehalt der Sieger, ü b e r 
das Londoner A b k o m m e n v o n 1944 sowie die 
Berliner V i e r e r - E r k l ä r u n g v o n 1945 mit ihren 
Absagen an alle A n n e x i o n e n in Deutsch land 
in den Grenzen v o n 1937, bekrä f t ig t durch die 
V e r b ü n d e t e n 1970, k ö n n e n wir uns nicht h in ­
wegsetzen. 

In den O s t v e r t r ä g e n s ind die eindeutigen 
gemeinsamen Wi l lensbekundungen verpflich­
tend. Sie enthalten keine A n e r k e n n u n g der 
Te i lung Deutschlands oder v o n G e b i e t s ü b e r ­
tragungen zu Lasten Deutschlands unter 
fremder S o u v e r ä n i t ä t . D e m befristeten po ln i ­
schen Teilrechtbesitz in den deutschen Ost­
provinzen g e g e n ü b e r wurde bis zu friedens­
vertraglichen Regelungen der Gewal tverz ich t 
vereinbart, nicht aber die A n e r k e n n u n g des 
gebiet l ichen Eigentums Polens in diesen Pro­
vinzen, was Polen revis ionis t i sch ü b e r den 
Warschauer Ver t rag hianausgehend, stetig 
fordert. 

Einzelne Pol i t iker und Staatsorgane s ind 
nicht berechtigt, weitergehende V e r f ü g u n g e n 
ü b e r Deutschland oder unsere He ima t zu tref­
fen oder e inen W a n d e l der R e c h t s ü b e r z e u ­
gung und Rechtslage durch verwirrende Erk lä ­
rungen einzulei ten. 

N iema l s sol l durch deutsche M i t w i r k u n g 
jemand noch vertr ieben oder u n t e r d r ü c k t 
werden, aber die Rechte der Deutschen auf die 
angestammte Heimat , auf das geschicht l iche 
Erbe und die K o n t i n u i t ä t Deutschlands d ü r f e n 
nicht fremden M a x i m a l z i e l e n geopfert wer­
den. Im Rahmen und auf der Grundlage des 
Rechts wol len wir e inen tragbaren und gerech­
ten Ausg le i ch , zuerst aber i n z ä h e n V e r h a n d ­
lungen und als Gegenleis tung für die f inanziel ­
len Hi l fen e inen menschenrecht l ichen M i n ­
deststandard für Deutsche u n d Nich tdeu t ­
sche. S p ä t e r sollte d e m e in friedlicher W a n d e l 
zu einer freiheit l ichen und f ö d e r a l e n gesamt­
e u r o p ä i s c h e n Ordnung der Staaten, V ö l k e r 
und Vo lksg ruppen folgen, u m m ö g l i c h s t v i e l 
v o n Deutsch land zu retten, anderes i n gesi­
cherter freier A u t o n o m i e der V ö l k e r und 
Volksgruppen in e inen gemeinsamen W i e ­
deraufbau einzubringen. 

Dikta turen waren nie v o n endloser Dauer . 
Die Tei lung Deutschlands und Europas kann 
nicht der letzte S inn der e u r o p ä i s c h e n G e ­
schichte sein. Es ist die schwerste geschicht l i ­
che Aufgabe der Deutschen i n Zusammenar ­
beit mit den e u r o p ä i s c h e n Nachbarn , die U n ­
taten und Fehler der Vergangenhei t durch 
einen gemeinsamen Wiederaufbau und i n 
einer freiheit l ichen pol i t i schen Ein igung zu 
ü b e r w i n d e n . " 

Stimmenfang durch Militärseelsorge 
Alternative Partei will die christlichen Wähler wiedergewinnen 

Die Wahlen in Nordrhein-Westfalen und im 
Saarland haben die Grünen offenbar so geschockt, 
daß sie jetzt intensiv Ausschau halten, wie sie verlo­
renes Wähler-Terrain wieder zurückgewinnen 
können. Ein Feld, das sich bisher für die Alternati­
ven mit am erfolgreichsten erwies, ist die evangeli­
sche Kirche. Aber aus diesem Bereich sind ihnen in 
den vergangenen Monaten Wähler fortgelaufen. 
Auch beim Evangelischen Kirchentag in Düsseldorf 
registrierte die SPD mehr Zuwendung als ihre grü­
nen Konkurrenten. Jetzt hat die Protestpartei die 
Militärseelsorge entdeckt, die als Vehikel dienen 
soll, die ein oder andere Jugendorganisation, Pazifi­
stengruppe oder so manchen Dritte-Welt-Laden im 
Umfeld der evangelischen Kirche wieder zurück­
zugewinnen. 

Für die bevorstehenden Beratungen des Vertei­
digungshaushaltes hat die Bundestagsfraktion der 
Grünen angekündigt, die Kündigung des Staatsver­
trages über die Militärseelsorge und damit die 
Streichung aller für diese Zwecke bestimmten Gel­
der zu beantragen. Anlaß ist die neueste Publika­
tion des Evangelischen Kirchenamtes für die Bun­
deswehr, das Offiziershandbuch .De officio", er­
schienen im Lutherischen Verlagshaus in Hanno­
ver. Der Grünen-Bundestagsabgeordnete und 
ehemalige Jugendbildungsreferent der Evangeli­
schen Akademie Loccum, Henning Schierholz, er­
klärte, das Buch sei so abgefaßt, als ob es in der 
Bundesrepublik eine Staatskirche gäbe. Dies mache 
die .unheilvolle Verquickung" sichtbar, in der sich 
die Militärseelsorge befinde, wenn sie .vom Staat 
bezahlt" versuche, .die biblische Botschaft mit der 
Abschreckungspolitik zu versöhnen". Und in einem 
von den Alternativen bestellten Gutachten des 
Bundeswehrhauptmanns Jörg Schulz-Trieglaff 

heißt es, solange sich die Militärseelsorge als Hilfe 
für die militärische Führung verstehe, gehe sie an 
ihrem Auftrag vorbei. Die kritischen Soldaten müß­
ten sich von ihrem Einfluß befreien und die Forde­
rung kirchlicher Friedensgruppen unterstützen, 
wonach die Seelsorge an Soldaten aus der Einbin­
dung in die Struktur der Bundeswehr herausgelöst 
werden soll. 

Der 1957 zwischen der Bundesregierung und dem 
Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland abge­
schlossene Militärseelsorgevertrag bestimmt, daß 
die für den Dienst an Soldaten von den Landeskir­
chen abgestellten Geistlichen vom Staat bezahlt 
werden, daß aber die Inhalte der Militärseelsorge 
von der Kirche bestimmt werden. Millitärbischöfe 
und Kirchenamt für die Bundeswehr sollen keine Er-
lullungsgehilfen des Staates und des Verteidi­
gungsministeriums sein. Dies wird auch deuüich 
beim kritisierten Offiziershandbuch, wo keiner der 
beitrage .staatskirchliche Gesinnung" verbreiten 

Aber darum geht es den Grünen auch wohl kaum. 
Uie angeschlagenen Alternativen wollen, wenn 
sie dermaßen mit Kanonen auf Spatzen schießen, 
von mkskirchlicher Seite wieder Aufmerksamkeit 
und Lob ernten. Immerhin erhielt die Protestpartei 
bei der Bundestagswahl 1983 in ausgesprochen 
evangelischen Gebieten mehr Prozentpunkte als 
ihre 5,6 Prozent. 

, i a M C i Ü n L . 8 6 ^ e P

I _ f a r r e r 8« , neration wählte nicht so­
zialdemokratisch sondern grün. Aber Johannes 
Rau und Oskar Lafontaine haben in diesem Terrain 
Boden gutgemacht. Dagegen wollen die Grünen 
S»IT u n
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t e r

k

n « h m e n . deshalb blähen sie nun das 
Stichwort „Mihtärseelsorge" auf H K. 
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Andere 
Meinungen 

Griechenland: 

Atomwaffenfreier Balkan bleibt Chimäre 
Politische Verhandlungen mit Bulgarien dennoch weitgehend zufriedenstellend 

Seit 1975 haben zwischen Griechenland und 
Bulgarien neunmal G e s p r ä c h e auf h ö c h s t e r 
Ebene stattgefunden. Die Initiative ging von 
A t h e n aus. Der damalige M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Karamanl is meinte, eine engere Zusammen­
arbeit zwischen den B a l k a n l ä n d e r n w ä r e ü b e r 
die Grenze der zwei M a c h t b l ö c k e hinweg m ö g ­
l i ch . O b w o h l das Ergebnis der Athener Bemü­
hungen mager blieb, steigerte Andreas Pa­
pandreou, als er 1981 M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
wurde, die gr iechischen Erwartungen. A m 25. 
Jun i 1982 e r k l ä r t e er i n Sofia: „Ich kenne den 
Vorsch lag des P r ä s i d e n t e n Sch iwkow ü b e r die 
Schaffung einer atomwaffenfreien Zone auf 
dem Balkan. Die neue griechische Regierung 
vertritt dieselbe These, und i ch hoffe, d a ß bei 
den bevorstehenden G e s p r ä c h e n jene Proze­
dur entworfen wird , die t a t s ä c h l i c h z u m 
atomwaffenfreien Balkan führen wird." Seit­
dem sind ü b e r drei Jahre vergangen und der 
atomwaffenfreie Balkan bleibt eine C h i m ä r e . 

A u c h die Zusammenarbei t zwischen allen 
B a l k a n l ä n d e r n läß t v i e l zu w ü n s c h e n übr ig . 
Die kommunis t i schen Staaten begegnen sich 
mit tiefem M i ß t r a u e n und das gleiche gilt z w i ­
schen Gr iechen land und der Türke i . Eine 
Balkanpoli t ik , so wie A t h e n sie s ich vorgestellt 
hatte, gibt es nicht . D ie Gr iechen m ü s s e n s ich 
mit guten bi lateralen Beziehungen zu ihren 
n ö r d l i c h e n Nachba rn b e g n ü g e n . M e h r ist i n 
der v ie l g e r ü h m t e n Balkanpol i t ik Athens nicht 
dr in. 

Tro tzdem haben Papandreou und Schiw-

Politoffiziere: 

kow w ä h r e n d ihres j ü n g s t e n Treffens in A t h e n 
es nicht v e r s ä u m t , ihre „Entsch lossenhe i t " zu 
bekräf t igen, die Idee des atomwaffenfreien 
Balkans weiter zu verfolgen und nöt igenfa l l s 
al lein, also ohne die üb r igen Balkanstaaten, zu 
realisieren. Abgesehen davon, d a ß Bulgarien 
ohne die Zust immung Moskaus in einer sol­
chen Frage nichts unternehmen kann, wird je­
doch ein atomwaffenfreies Bulgarien und 
Griechenland i m Ernstfall nicht atomwaffen­
frei bleiben k ö n n e n . 

Schiwkow und Papandreou hatten sich in 
A t h e n auch mit ernsthafteren Themen befaßt. 
Festzustellen ist, d a ß das V e r h ä l t n i s beider 
L ä n d e r in den letzten Jahren in der Tat eine 
bemerkenswerte Herz l ichkei t erlangt hat, ob­
wohl die bestehenden Probleme nicht zu un­
t e r s c h ä t z e n sind. Diesen Aspekt hatten beide 
G e s p r ä c h s p a r t n e r unter dem Hinweis unter­
strichen, d a ß beide L ä n d e r unterschiedliche 
Gesellschaftssysteme haben und unterschied­
l ichen M a c h t b l ö c k e n a n g e h ö r e n . 

E i n Thema war die Entwicklung des grie­
chisch-bulgarischen Handels . Papandreou 
trat als M i n i s t e r p r ä s i d e n t mit dem rea l i t ä t swi ­
drigen Plan an, das Problem der ü b e r s c h ü s s i ­
gen landwirtschaftlichen Produkte mit Hilfe 
der O s t b l o c k l ä n d e r zu lösen . Die E r n ü c h t e ­
rung ist hart. Bulgarien wi l l seine Handelsbi ­
lanz ausgleichen und hä l t den Konsum auf 
Sparflamme. A u ß e r d e m hatte der Sozialismus 
Papandreous die griechischen Industriepro­
dukte verteuert und die „Genossen" in Sofia 

Polens „Kommunisten in Uniform" 
Umfassendes Buch dokumentiert Machtansprüche polnischer Militärs 

In e inem U S - V e r l a g ist kü rz l i ch das erste 
umfassende Standardwerk ü b e r Polens V o l k s ­
armee erschienen. Der A u t o r (Georges Char­
les Malcher : „Po land ' s pol i t ic ized A r m y / 
Communists" , Uniform-Praeger Ver lag , N e w 
York) war bis zu seiner Pensionierung A b t e i ­
lungschef i m bri t ischen Verteidigungsmini­
sterium. D ie Thesen lassen s ich in drei Punk­
ten zusammenfassen: 

1. N ich t die ganze A r m e e regiert i n Polen, 
sondern nur eine kle ine Gruppe: die „ K o m m u ­
nisten in Uniform", wie s ich Jaruzelski 's Poli t-
offiziere selbst nennen. Ihre f ü h r e n d e n Köpfe 
s ind allesamt in der U d S S R mit den „höhe ren 
W e i h e n " versehen worden, vermut l ich stehen 
sie dem sowjetischen Geheimdienst G R U 
nahe. 

2. Seit 1980, also seit der G r ü n d u n g der 
„So l ida rnosc" -Gewerkschaf t (die üb r igens 
auch von Reserveunteroffizieren, teils sogar 
von Offizieren beherrscht ist), ist die A r m e e 
mit der Wiederhers te l lung der inneren O r d ­
nung befaßt . Wehrfragen — die eigentlichen 
Aufgaben einer A r m e e — sind ins zweite G l i ed 
getreten. 

3. Im Gegensatz zur Sowjetfeindlichkeit 
der polnischen breiten Massen, gab es schon 
immer eine Gruppe, die auf Ruß land einge­
schworen war und ist. 

N a c h 36)ähr iger Herrschaft waren die 
„ K o m m u n i s t e n in Z i v i l " i n Polen verschlissen, 
und hatten in den A u g e n der Politoff iziere und 
des Kremls versagt. A l s o fand eine W a c h a b l ö ­
sung 1981 durch die „ K o m m u n i s t e n in U n i ­
form" statt. 

Der A u t o r widerlegt die These v o m poln i ­
schen Patrioten, Armeegenera l W o j c i e c h Ja­
ruzelski, als Retter der Na t ion vor sowjetischer 
Invasion: „ J a r u z e l s k i . . . r e p r ä s e n t i e r t nicht 
polnische, sondern sowjetische Interessen. 
S e i n . . . patriotisches Gebaren ist Te i l einer 
sorgfäl t ig p r ä p a r i e r t e n Legende. Er ist ein po l i ­
t ischer F u n k t i o n ä r , e in »Kommunis t i n U n i ­
form'". Der General lasse sich in den diversen, 
öfter voneinander abweichenden, offiziellen 
L e b e n s l ä u f e n als Linienoffizier ausweisen und 
unterschlage seine mi l i t ä rpo l i t i sche A u s b i l ­
dung an sowjetischen Akademien . Doch er sei 
e in „pol i t i scher Soldat". Der Beweis: Er war 
jahrelang Chef der Poli t ischen Hauptverwal­
tung der A r m e e , die stets nur einem Politgene-
ral zufällt . W i e auch sein Landsmann Fe l ix 
Dzierzynski , ebenso wie er Landedelmann, der 
als G r ü n d e r des sowjetischen Geheimdienstes 
und Volkskommissa r bekannt ist. Es gab also 
schon zu Beginn des Sowjetimperiums eine 
Fül le von Polen, die an dessen Aufbau mitar­
beiteten: A l l e i n Dzierzynski hatte 400 Lands­
leute aus Bürger- und A d e l h ä u s e r n um sich, 
die damals schon Polen dem Imperium vo l l 
e ingl iedern woll ten. Marscha l l Pi lsudski ver­
hinderte dies 1920 vorerst, als ei die Rote 

A r m e e an der Weichse l vernichtend schlug. 
U n d so war es auch nach 1945: Hier hatte der 
K r e m l zahlreiche Sowjetpolen parat mit Ve r ­
teidigungsminister Marschal l Konstanty Ro-
kossowski an der Spitze, sowie umgeschulte 
gefangengenommene Jungpolen, wie Jaru­
zelski und seinen gesamten s p ä t e r e n „Militär­
rat der nationalen Errettung". 

Der A u t o r analysiert alle Ereignisse von 
1980 an, weist auf die Vorberei tung des „Mili­
t ä r p u t s c h e s " v o m 13. Dezember 1981 hin, wie 
damals a l lmähl ich alle Schaltstellen mit Polit-
und Reserveoffizieren durchsetzt wurden. Er 
dokumentiert die Besetzung der Sch lüsse lpo­
si t ionen durch solche Offiziere i m „Poln ischen 
Roten Kreuz", die E inf lußnahme auf die ge­
samten Jugendorganisationen durch die „Poli­
tische Hauptverwaltung" und die Einsetzung 
von „Mi l i t ä rkommissa ren" i n allen Bereichen 
des öffentl ichen Lebens. 

Brö t chengebe r der Feldgeistlichen — ein 
U n i k u m in einer W P - A r m e e — ist kurioser­
weise auch die Politische Hauptverwaltung. 
Die Nomenkla tura funktioniert i m mil i tär i ­
schen Bereich schon deshalb, wei l jede Beför­
derung zum Major das Placet der Sowjets 
haben m u ß . U m das Ansehen der Politoffiziere 
aufzuwerten, gab Jaruzelski die Parole aus: 
„Jeder Offizier ist ein geschulter Marxist ." Das 
bedeutete mehr Poli tausbildung für Linienof­
fiziere, mehr taktische Ausb i ldung für Politof­
fiziere. Jede Offiziers- und U-Offiziersschule 
erhielt eine politische Ausbildungsabtei lung. 

Joachim G. Görlich 

sind nicht bereit, diese Verteuerung zu bezah­
len. A l s o wandert das griechische Obst nach 
wie vor auf die Halden. 

Die griechischen Industrieprodukte, mei­
stens Metal le und Kabel , wurden im bulgari­
schen Markt bereits durch italienische ersetzt 
— trotz des i tal ienisch-bulgarischen Zerwürf­
nisses ü b e r das Attentat gegen den Papst. Die 
Folgen: 1981 importierte Griechenland aus 
Bulgarien W a r e n im Wer t von 339 M i o Dollar 
und exportierte dorthin für 52,8 M i o Dollar . 
W e g e n der E G - B e s c h r ä n k u n g e n m u ß t e aber 
Griechenland vor al lem die K ä s e - und Fleisch­
importe aus Bulgarien vermindern, womit die 
griechischen Importe v o m Nachbarn i m Nor­
den von 272 M i o Dollar 1982 und 215 M i o D o l ­
lar 1983 auf 130 M i o Dol lar 1984 zu rückg ingen . 
Ungeachtet des g roßen Fehlbetrages in der 
Handelsbi lanz zwischen beiden L ä n d e r n zu­
gunsten Bulgariens, schraubte Sofia, auch aus 
den oben genannten G r ü n d e n , die Importe aus 
Griechenland bis auf 45 M i o Dol lar 1984 zu­
rück. 

Dagegen kann A t h e n aus den G e s p r ä c h e n 
im poli t ischen Bereich zufrieden sein. Schiw­
kow hat in A t h e n den griechisch-zyprischen 
Standpunkt für ein einheitl iches und unab­
h ä n g i g e s Zypern vo l l un te r s tü t z t . Dabei han­
delt es sich nicht um ein verbales Z u g e s t ä n d ­
nis. Die Türke i wirft seit dem Frühj ahr den Bul ­
garen vor, sie versuchen die t ü r k i s c h e M i n ­
derheit gewaltsam zu „bulgar is ieren". A n l a ß 
der t ü r k i s c h e n Sorgen war die N a m e n s ä n d e ­
rung bulgarischer Moslems. W ä h r e n d A n k a r a 
davon ü b e r z e u g t ist, d a ß diese N a m e n s ä n d e ­
rungen aufgrund von Pressionen geschehen, 
behauptet Sofia, sie erfolgen freiwillig. Z u ­
gleich wirft es der Türke i vor, das A n r ü h r e n der 
Minor i t ä t en f rage sei nur Ausdruck des tü rk i ­
schen Expansionismus. Genau das Gleiche 
wirft aber A t h e n der Türke i vor mit Bl ick auf 
Zypern und die Ägä is . 

Dieser bu lga r i s ch - tü rk i sche Streit hat für 
die Türke i ernsthafte Folgen, wei l seitdem die 
Bulgaren den t ü r k i s c h e n Lastwagenverkehr 
von und nach West-Europa behindern und of­
fensichtlich gewillt sind, diese Schraube wei ­
ter anzuziehen. A u c h hier sind die bulgari­
schen Interessen gleich mit den griechischen, 
selbst wenn A t h e n es nicht offen zugibt. Gr ie­
chenland verfolgt seit Jahren das Zie l „Brücke 
zwischen Europa und Nahen Osten" zu wer­
den. Eine Las twagenfäh re zwischen Volos 
(Mittelgriechenland) und Latakia (Syrien) wi l l 
aber nicht gedeihen, wei l Syrien die Wei ter ­
fahrt von Latakia nach dem Irak nicht erlaubt. 
N u n wol len die Bulgaren die Volos-Latakia-
Lin ie bis nach W a r n a am Schwarzen Meer 
ausdehen. A t h e n kann es nur begrüßen . 

Gregor M . Manousakis 

Kirche: 

Jranffurter̂ llgemeine 

Peinliches Dementi 
Frankfurt — „Es ist peinlich, d a ß der ameri­

kanische Verteidigungsminister Weinberger 
jetzt den Bonner Fraktionsvorsitzenden der 
C D U / C S U Dregger in der umstrittenen Frage 
der Lagerung von chemischen Waffen in der 
Bundesrepublik desavouiert hat. Dregger 
hatte Weinberger dahin verstanden, d a ß 
A m e r i k a seine vorhandenen C-Waffen-Be­
s t ä n d e abziehen würde , sobald die Produktion 
des neuen ( .binären') Typs aufgenommen 
worden sei, und d a ß man diese neuen C-Waf ­
fen ausschl ieß l ich in A m e r i k a lagern w ü r d e . 
E in entsprechendes .Versprechen' gegeben zu 
haben, hat Weinberger nun dementiert. Jen­
seits dieser Peinlichkeit erhebt sich die Frage, 
warum ausgerechnet die Union den A b z u g 
dieser Waffen als poli t ischen Erfolg feiert. Sie 
t ä t e besser daran, dem V o l k zu erk lären , wie 
bitter notwenig es ist, auch diese A b ­
schreckungswaffe zur Verfügung zu haben. 
Zumal bei einem Gegner, dessen Fronttrup­
pen mit C-Waffen über re ich l ich a u s g e r ü s t e t 
sind und der sie (in Afghanistan) auch schon 
skrupellos eingesetzt hat." 

Allgemeine Zeitung 

Terroristisches Fernziel 
M a i n z — „Der seit Jahren von l inksradika­

len Gruppierungen mit H a ß p a r o l e n g e s c h ü r t e 
Antiamerikanismus, von naiven Nachbetern 
gelegentlich sogar als B e m ü h u n g um die .Frie­
denserhaltung' kri t iklos ü b e r n o m m e n , ist che 
eigentliche Ursache des menschenverachten­
den Terroranschlags auf die amerikanische 
A i r Base in Frankfurt. A u s der Radikalen-Sze­
ne innerhalb der Startbahngegnerschaft 
Nachwuchs zu rekrutieren, dürfte für den zwar 
zah l enmäß ig zusammengeschmolzenen, aber 
harten Kern der sogenannten .Roten A r m e e 
Fraktion' nicht schwer sein. Der vor wenigen 
Tagen erst entdeckte Sprengstoff diebstahl aus 
einem Steinbruch, bei dem die Fingerab­
d r ü c k e einer langgesuchten RAF-Terror i s t in 
gefunden wurden, gewinnt durch den m ö r d e ­
rischen Anschlag am Donnerstag aktuellen 
Bezug. Politisches Fernziel der Terroristen ist 
der A b z u g der Amer ikaner aus Europa, den sie 
,herbeibomben' zu k ö n n e n glauben." 

Papst segnet das chinesische Volk 
Bewegung in den Beziehungen des Vatikans zur Pekinger Führung 

Ein seltsames Erlebnis wurde den Gläubi ­
gen auf dem Peters-Platz in Rom anläßl ich der 
p ä p s t l i c h e n Generalaudienz am vergangenen 
Mi t twoch zuteil . A u f Englisch sprach Johan­
nes Paul II. einen Segen für das chinesische 
V o l k und fügte eine kurze Erk lä rung hinzu. Die 
Kirche betrachte Ch ina als „eine einzige, große 

Zeichnung von Frank Hoffmann/Ostpreußenblatt 

Familie", sagte der Papst, womit er offenbar auf 
die Hinzugehör igke i t Taiwans zu Ch ina an­
spielte. Der Va t ikan u n t e r h ä l t zwar diplomati ­
sche Beziehungen zu Taiwan, doch werden 
diese nur auf niedriger Ebene wahrgenommen. 

Wei ter gab der Papst seiner Ü b e r z e u g u n g 
Ausdruck, die chinesischen Chris ten w ü r d e n 
alles tun, um „zum gemeinsamen W o h l ihres 
eigenen Volkes beizutragen". Damit wollte er 
der Pekinger F ü h r u n g versichern, d a ß Bezie­
hungen des Vatikans zu den chinesischen K a ­
tholiken keineswegs mit „negat iven Einflüs­
sen aus dem Aus land" gleichzusetzen seien, 
wie es die chinesische F ü h r u n g seit 1949 dar­
stellt. C h i n a hat lediglich den autonomen 
„Bund patriotischer Kathol iken" als Nat ional­
kirche zugelassen. Dieser Nationalkirche, ob­
wohl sie den Begriff „kathol isch" i m N a m e n 
trägt , ist jeder Kontakt mit dem Va t ikan unter­
sagt. Ihr gehören , offiziellen Angaben zufolge, 
drei Mi l l ionen Gläub ige an. Weitere drei M i l ­
l ionen Kathol iken sollen s ich weiter zu ihrer 
Treue dem Papst g e g e n ü b e r bekennen. 

Schl ießl ich e rk lä r t e der Papst, der Va t ikan 
stehe „mit Sympathie dem Streben des chine­
sischen Volkes nach Modernis ierung und 
Fortschritt" gegenübe r . Beobachter in Rom 
deuten diese Aussage als klare U n t e r s t ü t z u n g 
des von Deng Xiaoping eingeleiteten Moder-
nisierungsprogrammes. 

A n l a ß der p ä p s t l i c h e n Ä u ß e r u n g e n war die 
Anwesenhei t eines amerikanischen Fernseh­
teams, das für das chinesische Fernsehen 
einen mehrteiligen Dokumentarf i lm ü b e r Eu­
ropa dreht. wona 
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Vier auf einen Streich 
Sorgen und Freuden mit einem „Fünflingsquartett" 

Das „Fünf l ingsquar te t t " : K a r e n . . . 

Live ist Life" spielte der Hessische 
Rundfunk auf Harrys W u n s c h an läß ­
l ich des Interviews, das wir zum dreizehn­

ten Kindergeburtstag gaben. „Unterwegs in 
Hessen" h ieß die Sendung, in welcher die K i n ­
der — live — zu W o r t kamen und ihre Mehr ­
lingssituation schildern konnten. Öfter als bis­
her haben sich die M e d i e n neuerdings den 
Problemen der Mehrl ingsfamil ien zugewandt, 
wobei der sensationelle Aspek t mehr und 
mehr in den Hintergrund getreten ist. W a s ist 
schl ießl ich noch sensationell an Dril l ings-, 
Vierl ings- , Fünfl ings- und Sechslingsgebur­
ten, wenn sie dank der modernen Hormonbe­
handlung immer gehäuf te r auftreten? Aufge­
rü t t e l t wurde die Öffentl ichkeit zum Tei l durch 
den Suiz id des kanadischen Mehrlingsvaters, 
der sich a u ß e r s t a n d e sah, seine Famil ie ü b e r 
Wasser zu halten. 

Schlagartig wurde klar, d a ß Mehrlingsge­
burten ja nicht nur in wohlsi tuierten Fami l ien 
auftreten, in denen ü b e r h a u p t nur wohlgeord­
nete Ve rhä l t n i s s e herrschen, sondern d a ß 
vielmehr die Bedingungen genau dieselben 
sind wie in den Durchschnittsfamilien. So gibt 
es ebenso viele Ehen, die am Zerbrechen sind, 
solche, i n denen einer oder beide Partner ar­
beitslossind, es gibt kranke oder schwerkran­
ke Eltern V o n Mehrungen, solche ohne jede 
verwandtschaftliche Un te r s tü t zung , eifer­
süch t i ge ä l t e r e Geschwister oder andere pro­
blematische Faktoren. 

Eines ist sicher den meisten Mehrl ingsfami­
lien, bei denen die Frau sich einer Hormonbe­
handlung unterzog, gemeinsam: der brennen­
de Wunsch , Kinder zu haben. W i e man dann 
mit mehreren Babys auf e inmal zurecht­
kommt, besonders wenn man s ich keine be­
zahlte Hilfe leisten kann, bleibt für viele Frau­
en ein u n l ö s b a r e s Problem. So entwickelte sich 
denn w ä h r e n d des Interviews zwischen Frau 
Grützner , der engagierten G r ü n d e r i n des A B C -
Dril l ingsclubs in Darmstadt, einer frischge­
backenen Vier l ingsmutter und mir, e in Ge­
spräch , in welchem wiederum deutlich wurde, 
wie tapfer die Mehrl ingsel tern z u n ä c h s t ver­
suchen, die neue Situation al lein zu b e w ä l t i ­
gen, aber wie rasch sie auch am Ende ihrer Kräf­
te angelangt s ind und wie nö t ig es wäre , das 
Anl iegen des A B C - C l u b s zu u n t e r s t ü t z e n , die­
ser Minderhei t der Bevö lke rung die dringend 
notwendige Hilfe besonders in den ersten Jah­
ren zu g e w ä h r e n . 

W e n n einmal die zwanzig F ü t t e r s t u n d e n 
pro Tag (wie bei meinem „Fünfl ingsquar te t t") , 
das vierundzwanzigmalige Windelwechseln , 

und Eve lyn Fotos (4) Moslehner-Bean 

. . . H e l g a . . . 

das Baden und A n z i e h e n der Kinder hinter 
e inem liegen, so wi rd zwar der finanzielle Auf­
wand nicht geringer, doch kann man gelegent­
l i ch wieder ausschlafen, auch h in und wieder 
Besuch einladen, v i e l s p ä t e r sogar die Kinder 
stundenweise al le in lassen. A b e r es dauert 
lange, bis man in dieser W e i s e aufatmen kann. 

Bis zum g roßen Geburtstagsfest hatte ich 
Hilfe, zur Party selbst kamen mehrere ehema­
lige au p a i r - M ä d c h e n oder deutsche M ä d c h e n , 
die sich der Famil ie verbunden fühlen, so d a ß 
i ch entlastet war. D o c h dann stand ich eine 
gute W o c h e lang ohne Hilfskraft da. Tägl ich 
waren zwei W ä s c h e n zu bewäl t igen , der 
Schuldienst, Besuche, drei Nachmittagskonfe­
renzen innerhalb von acht Tagen, da es auf das 
Schuljahresende und die Zeugnisausgabe zu­
ging, schl ießl ich woll ten auch unsere Tiere 
versorgt sein. 

Es war se lbs tve r s t änd l i ch , d a ß die Kinder 
s t ä rke r miteinspringen m u ß t e n als sonst; mit 
welcher Umsicht, Geschwindigkei t und W i l ­
l igkeit sie mir dann wi rk l i ch zur H a n d gingen, 
h ä t t e i ch nicht erwartet. E v e l y n und Karen b ü ­
gelten von H a n d und mit Maschine, ohne es je 
gelernt zu haben. A l l e halfen b e i m Leeren und 
Bes tücken der Geschirrmaschine, be im A b ­
waschen, Einkaufen, W ä s c h e - V e r w a h r e n , ja 
sogar be im K ü c h e p u t z e n . A u f mein Lob ant­
worteten s i e : „ O h n e uns h ä t t e s t du ja auch 
nicht soviel Arbei t ." 

Dabe i hatten die Kinde r selbst eine Menge 
Aufgaben zu b e w ä l t i g e n : die letzten Arbe i t en 
vor den Zeugnissen wurden geschrieben — 
das erforderte einen Endspurt i m Lernen. Für 
ein Akkordeon -Vor sp i e l m u ß t e fleißig g e ü b t 
werden, und e inmal i n der W o c h e wi rd ein 
Schwimmkurs besucht. So hatten die Kinder 
wenig Zeit, ih rem Lieblingssport , dem Reiten, 
nachzugehen. N o c h sind sie nicht sattelfest 
genug, u m al le in z u reiten, u n d wenn unsere 
vitale Stute mit dem attraktiven N a m e n Fair 
Lady e in paar F r e u d e n s p r ü n g e an der Longe 
macht, dann zittern den K inde rn gehör ig die 
K n i e . Oft schimpfen sie dann, d a ß wir ke in bra­
ves Kinderpferd haben, aber man wi rd wohl 
selten ein Pferd mit v i e l Temperament und 
Auss t rah lung finden, das zugleich stets l amm­
fromm ist. So haben wir be im ersten und zwei­
ten k le inen Tunier auf A n h i e b Erfolge zu ver­
buchen mit e inem Pferd, das zwar den Hes-

. . . H a r r y . . . 

senbrand trägt , dessen Vater aber der Trakeh-
ner Kantstein war. 

Eve lyn spart zur Zeit für Reitstunden auf 
e inem ruhigen Schulpferd, He lga gibt fast ihr 
gesamtes Spargeld für eine Ferienreise nach 
Italien mit der Fami l ie einer Schulfreundin 
aus, Karen bereitet s ich auf e in A k k o r d e o n ­
konzert vor, und Har ry verbringt die meiste 
Freizeit mit Radfahren, Tischtennisspielen 
und Mode l lbauen und ist g lückl ich , wenn er 
s ich nicht von zu Hause trennen m u ß . So hat 
jedes K i n d seine Vor l i eben und Hobbys , die 

Die Ehefrau als Mückenparkplatz 
Oder wie sich ein Mann gegen lästige Blutsauger schützen kann 

Mein Freund, gerade aus dem Urlaub 
zurück, e r zäh l t e v o m Land der tausend 
Seen, v o m s c h ö n e n Finnland, das ihn 

an seine Heimat O s t p r e u ß e n erinnerte. Er 
ü b e r s c h l u g sich fast vor Begeisterung. Das 
Land i m Norden sei e in Ferienparadies für N a ­
turfreunde und alle Leute, die echte Erholung 
suchen und v o m „Teutonengr i l l " an den ü b e r ­
füllten S t r ä n d e n des S ü d e n s die Nase vo l l 
haben. Die finnische Landschaft mit ihren Bir­
k e n w ä l d e r n und glasklaren Seen, die Blumen 
und Wild t ie re , die bei uns nur noch selten zu 
finden sind, und die Gast l ichkei t der deutsch­
freundlichen Finnen hatten ihn tief beein­
druckt. 

Er hatte in e inem Blockhaus aus Birken­
s t ä m m e n gewohnt, preiswert von e inem Bau­
ern gemietet. Es stand am Seeufer, b e s a ß einen 
offenen K a m i n und eine Sauna. E i n Ruderboot 
g e h ö r t e auch dazu. „In den hel len finnischen 
S o m m e r n ä c h t e n k ö n n t e man zum Dichter 
werden", sagte er. Das Wasser i m See sei so 
sauber gewesen, d a ß man es h ä t t e t r inken 

k ö n n e n . „Glückl iches Finnland", erwiderte ich. 
„Wie haben die selbst geangelten Fische ge­
schmeckt?" „Köstlich!" sagte er. 

Die herrliche Ruhe mit ten i m Naturparadies 
sei i hm als G r o ß s t a d t m e n s c h wie ein kostbares 
Geschenk vorgekommen. „Nichts s tö r t e 
mich", betonte e r . „Auch nicht die M ü c k e n ? " 
fragte ich . „Die sol len s ich ja in al len skandina­
vischen L ä n d e r n wie verdurstende Draculas 
auf jeden Touristen s tü rzen . " M e i n Freund 
lachte. „Nicht auf mich ! Ich hatte meinen 
M ü c k e n p a r k p l a t z dabei." „Ist das eine neue Er­
findung zur A b w e h r blutsaugender Plagegei­
ster?" fragte i ch . „ W o gibt's die zu kaufen?" Er 
grinste wie ein kleiner Lorbaß : „So etwas kann 
man nicht kaufen. Me ine Frau ist i m Bik in i der 
beste M ü c k e n p a r k p l a t z der We l t . Sie scheint 
s ü ß e s Blut zu haben. Die fliegenden winzigen 
Draculas parken auf ihr und tanken sich vo l l . 
M i c h lassen sie in Ruhe, wenn meine Frau in 
der N ä h e ist. Deshalb fahre ich nie ohne me i ­
nen l ieben M ü c k e n p a r k p l a t z in den Urlaub." 

G ü n t e r Just 

sich nicht immer mit denen der anderen übe r ­
schneiden. 

U n d d a ß vier Kinder , die u r s p r ü n g l i c h völl ig 
gleich behandelt wurden, so verschiedenart ig 
sind, so unterschiedl iche Interessen zeigen, 
schwerer oder leichter lenkbar sind, hat mich 
noch s t ä r k e r davon ü b e r z e u g t , d a ß Erbgut und 
A n l a g e n Ü b e r g e w i c h t haben g e g e n ü b e r Er­
ziehung und Umwel t , wenn letzteren n a t ü r l i c h 
auch eminente Bedeutung für die En twick lung 
eines Kindes zukommt . 

W i r s ind jedenfalls g lück l ich , d a ß unser 
Vierkleebla t t aus ganz verschiedenen k le inen 
P e r s ö n l i c h k e i t e n besteht und keines dem an­
deren gleicht „wie ein E i dem anderen". 

Brigi t te M o s l e h n e r - B e a n 

Aktiver Urlaub groß geschrieben 
Doch ältere Menschen werden von Reiseveranstaltern oft unterschätzt 

Der Sommer hat uns dieses Jahr, wie es 
scheint, wieder ma l so richtig i m St ich 
gelassen — bisher jedenfalls. W e r 

glaubt schon noch den Meteorologen, wenn sie 
für den kommenden Mona t nun aber ganz be­
st immt s c h ö n e s Wet ter prophezeien? Für we l ­
chen Sommermonat haben sie das dieses Jahr 
denn nicht getan? V e r s t ä n d l i c h also, d a ß 
immer mehr Menschen wenigstens ein paar 
W o c h e n i m Jahr dem ewigen Herbst entge­
hen m ö c h t e n und s ich in w ä r m e r e Gefilde zu ­
rückz i ehen , wo es Sonne nicht nur p o r t i ö n -
chenweise gibt. 

Für viele ä l t e r e Menschen jedoch ziehen 
schon bei der Ü b e r n a h m e des Hote lz immers 
d ü s t e r e W o l k e n auf und verdunkeln die an­
fangs strahlenden Sommerfreuden. Haben sie 
s ich gefreut, für eine Zeit dem allzuoft beeng­
ten Altersruhesi tz entfliehen zu k ö n n e n , 
werden sie schnell von profitgierigen Hote­
liers oder Reiseveranstaltern in häufig nur 
minderwertigen Z immern untergebracht.-
N a c h dem M o t t o : „Die merken das ja sowieso 
nicht mehr. Und a u ß e r d e m sind sie ja daran 
gewöhnt . " D a ß sie trotz dieser Bedingungen 
die gleichen Preise zahlen wie andere Ur­
laubsgäs te , ist dann meistens nur noch die Spit­
ze des Eisberges. 

Senioren werden immer noch von e inem 
g r o ß e n T e i l der Veranstal ter als zwar zah­
lungskräf t ige , aber unattraktive G ä s t e ange­
sehen. Dabe i s ind ä l t e r e Menschen nicht we­
niger an F re i ze i t ak t i v i t ä t en interessiert als 
andere, wie eine Studie der „ S t u d e n t i s c h e n 
Arbeitsgemeinschaft" in M ü n c h e n ergab. E i ­
gentlich tut sich hier e in Mark t auf, der durch 
sein abzusehendes W a c h s t u m für die Branche 
ä u ß e r s t g e w i n n t r ä c h t i g zu werden verspricht. 
Mehr als in allen anderen Altersgruppen le i ­
sten es s ich Personen i m Rentenalter sogar 
zwei- bis dreimal zu verreisen. 

Die Ausdauer und Leis tungsfähigkei t der ä l ­
teren Menschen wi rd nur allzuoft unter­
schä tz t . Eigentl ich m ö c h t e n viele n ä m l i c h we­
nigstens für eine Zeit auch ein b i ß c h e n Urlaub 
v o m A l t e r nehmen. Sicher, wenige von ihnen 
steigen noch auf das immer beliebter werden­
de Surfbrett, und auch Tauchen oder V o l l e y ­
bal l am Strand ist nicht unbedingt ihre Sache. 
A b e r Boccia, Wandern , E i s sch ießen (im Som­
mer auf Asphal t ) oder gar Tennis für die ganz 
A k t i v e n , s ind Tä t igke i t en , die sie nicht ü b e r ­
fordern. Schlafen, in der Sonne liegen und 
h ö c h s t e n s am Nachmit tag ein kleines Plau­
d e r s t ü n d c h e n empfinden die meisten als zu 
langweilig. W e n n sie dann beim Abendessen 
auch noch den Seniorenteller serviert be­
kommen, wei l man sie offenbar für a u ß e r s t a n ­
de häl t , e in eigenes M e n ü zu w ä h l e n , dann 
wundert es niemand mehr, wenn sie sich be­
vormundet fühlen — wie die Kinder . 

W e r in seinem Urlaub e inmal darauf achtet, 

der w i r d feststellen, mi t welcher Begeisterung 
gerade ä l t e r e M e n s c h e n ihren Urlaubsort er­
kunden . U n d noch gar nicht wieder zu Hause, 
schmieden sie schon die n ä c h s t e n P l ä n e . Die 
führen sie gar nicht ma l nach Teneriffa oder 
Gran Canar ia , sondern v ie l le ich t zur E rkun­
dung der Py ramiden nach Ä g y p t e n oder in 
einer ausgiebigen Tour z u m N o r d k a p . Bei ä l ­
teren M e n s c h e n w i r d akt iver Ur laub g roßge ­
schrieben, darauf m ü s s e n s ich die Reisever­
anstalter einstellen. Kirsten Engelhard 

Feste und Bräuche 
Buch über Hintergründe und Bedeutung 

Was noch vor wenigen Jahren als 
a l tbacken galt u n d h ö c h s t e n s von 
Lieschen M ü l l e r getragen wurde, ist 

heute sch ick u n d modern . G e m e i n t ist die 
Tracht, die wie die gesamte Traditionspflege 
eine unerwartet starke Renaissance erfähr t . 
N i c h t nur in k le inen abgelegenen Dör fe rn wi rd 
das Brauchtum der Vorfahren intensiv ge­
pflegt, sondern auch in den S t ä d t e n s c h l i e ß e n 
sich immer mehr T r a d i t i o n s v e r b ä n d e zusam­
men. Volks tanzverans ta l tungen u n d Tradi ­
t ionsabende lassen die Si t ten u n d B r ä u c h e 
vergangener Zei ten wieder aufleben. Diese 
R ü c k b e s i n n u n g auf alte W e r t e findet v o n Jahr 
zu Jahr neue A n h ä n g e r . 

Häuf ig jedoch werden die Ü b e r l i e f e r u n g e n 
zwar beibehalten, doch ihr Ursprung ist ü b e r 
die lange Zei t h inweg in Vergessenhei t gera­
ten. Das beginnt schon damit, d a ß vie le M e n ­
schen heute nicht e i nma l mehr wissen, warum 
wir zum Beispiel Ostern feiern. Best immt nicht, 
wei l s ich der Osterhase die M ü h e mit den Eiern 
gemacht hat, und wir i hn doch n u n nicht auf 
« e i n e r A r b e i t s i tzen lassen k ö n n e n . W i e die 
meisten jahreszei t l ich bedingten Feste und 
Bräuche , hat nicht nur Ostern seinen Ursprung 
i m chr is t l ichen Glauben , sondern selbst das 
Osterei . D a ß der Hin te rg rund zu den Tradit io­
nen nicht völ l ig in Vergessenhei t ge rä t , darum 
b e m ü h t s ich J ü r g e n K ü s t e r i n se inem W ö r t e r ­
buch der Feste und B r ä u c h e i m Jahreslauf. Der 
junge V o l k s k u n d l e r beschreibt dar in ver­
s tandl ich und aus führ l i ch die einzelnen, sich in 
jedem Kalenderjahr wiederho lenden Feste. Er 
bleibt dabei weder die genaue E r k l ä r u n g zum 
A d v e n t und aller mi t d iesem Fest verbunde­
nen Tradi t ionen noch die detail l ierte Be­
schreibung der Ziegenhainer Salatkirmes 
schuldig . Eine interessante E r g ä n z u n g für 
jeden, der s ich der Bewahrung alter Traditio­
nen verschrieben hat. K .E . 

Jürgen Küster, Wörterbuch der Feste und Bräu­
che im JahreslauiVerlag Herder, Freiburg, 240 Sei­
ten, div. Abbildungen, 12,90 DM 
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3. Fortsetzung 

Inmitten al l der t ä t i g e n Freude traf ihn die 
Krankhei t , diese sch l imme Krankhei t . Im 
Jahre 1911, am 11. Dezember, erlitt er einen 
Schlaganfall . Sein Dase in lag in der Schwebe 
zwischen T o d und Leben. Z u b e f ü r c h t e n war 
der Ver lus t seiner Kräfte, sein W e r k — das 
he iß t , das W e r k des gereiften Mannes — zum 
H ö h e p u n k t führen zu k ö n n e n . 

V o n dieser grausigen Nacht an wandelte 
s ich meine leidenschaftliche Liebe zu ihm. Ich 
sah meine Aufgabe darin, seine Beschü tze r in 
zu werden. Ich k ä m p f t e mit a l l meinen Kräf ten 
gegen die T ü c k e des Todes; denn so empfand 
ich damals. Ich stand Seite an Seite des gelieb­
ten Mannes, Tag und Nacht . 

Spärliches Licht 
U n d so s a ß i c h auch am He i l i gen A b e n d i m 

dunk len Krankenz immer ; der Raum war nur 
von e inem s p ä r l i c h e n Licht soweit erhellt, d a ß 
i c h die n ö t i g e n Dinge griffbereit zur H a n d 
hatte. 

„Bist du bei mir, Petermann, bist du bei mir?" 

„ I m m e r bei dir, immer bei dir, es w i rd alles 
gut, ruhe nur, me in Luke, b i n bei dir." 

Er litt unter der W u c h t der auf ihn e i n s t ü r ­
zenden Phantasien, die er sonst mit Pinsel und 
Farbe gemeistert hatte, aber nun hatten sie ihn 
in der Gewal t . N u n s t ö h n t e er in Qua len der 
Angst . U n d immer wieder war M o r p h i u m das 
einzige M i t t e l , u m das starke Temperament 
seiner Grundnatur zu b ä n d i g e n . 

Eine bitterschwere Zeit 
Gott ve r l i eh uns be iden die Kraft zu siegen. 

Es war eine bitterschwere Zeit . Ich selbst war 
erst 31 Jahre alt. Damals ahnten wir es noch 
nicht, d a ß noch ü b e r dreizehn g lück l i che Jahre 
vor Cor in th lagen. Jahre, i n denen er sein W e r k 
vol lenden durfte. Das vo l lzog s ich nun vor 
meinen A u g e n ; damit meine ich, d a ß das W e r k 
eines genialen Mannes i m A l t e r immer noch 
großar t ige r wi rd . 

Höhepunkte seiner Kunst 
Lovis Cor in th ü b e r w a n d die schwere 

Krankhe i t und er schuf die Hälf te seiner L e ­
benswerke nach dieser Krankhei t . Ich we iß es, 
denn ich habe ja den Werkka ta log der G e m ä l ­
de verfaßt , und i ch kenne jedes seiner Bilder. 
M a n soll s ich doch hineindenken, was es be­
deutet, diese H ö h e p u n k t e seiner Kunst er­
reicht zu haben, nachdem der Schlag seine 
l inke Seite traf. D o c h soweit war Cor in th wie-

C h a r l o t t e B e r e n d - C o r i n t h 

Atelier 

d^ovis, 
orinth 

Titelentwurf Ewald Hennek unter Verwendung eines Selbstbildnisses von Lovis Corinth 

der gesundet, d a ß er in vo l l em Besitz der S i ­
cherheit seines Körpe r s blieb. W e n n doch nur 
dieser Uns inn au fhö ren w ü r d e , der oft zu lesen 
ist: Er malte mit g e l ä h m t e r rechter Hand . Jeder 
Ma le r w ü r d e nur grinsen be im Lesen dieses 
Widers inns . U n d wenn doch auch endl ich 
Sch luß gemacht w ü r d e , sein W e r k einzuteilen 
i n „Vor dem Schlaganfall" und „Nach dem 
Schlaganfall". 

Cor in th war eine Einheit . Sein W e r k reifte 
wie bei al len Genies immer noch mehr i m A l t e r 
und er war a u ß e r o r d e n t l i c h , ebenso, als er j ung 
war. V o r mir hier i m W o h n z i m m e r in N e w 
York h ä n g t das g roße Por t rä t seines Vaters, 
welches Cor in th als 30j ähr iger malte, und es ist 
ein Meisterwerk. 

Petermannchen, bitte sieh dir doch mal alles 
an, was da so i m Ate l i e r steht, i ch glaub' n ä m ­
lich, es ist alles Mist , alles Dreck!" 

N u n sah ich die s c h ö n e n Bilder an, die ihn 
unsterbl ich machen w ü r d e n — was sollte ich 
tun? Keineswegs ihn loben, keineswegs ihn 
t rös ten , so befahl meine innere Stimme. 

„Tja", sagte ich, „du hast leider recht, offen 
und ehr l ich eingestanden m u ß ich sagen, es 
s ind keine guten Bilder." 

Betroffen hob er den Kopf. „Was? Was? Dir 
gefallen die Bilder nicht?" 

„Hmm." 
„ W a r u m machst du ,hmm'?" 

„Weil du mir immer und immer gesagt hast, 
man kann seine Arbe i t nur bei der Arbe i t 
selbst beurteilen. W e n n einem die Arbe i t gut 
vonstatten geht, wenn man bei der A r b e i t 
fühlt, man schafft was, dann ist auch nachher 
das Bi ld gut geworden. D a ist der Maßs tab . " 

„Na ja, na ja", fiel mir Lovis ins Wort , „das ist 
auch richtig so, so ist es auch. Und deshalb 
wundert es mich, d a ß du alle Bilder so schlecht 
findest. Das Bi ld hier, zum Beispiel , das ist e in 
gutes Bi ld . Die Figur sitzt vorzüg l ich im Raum 
und das Ganze ist ausdrucksstark. . . N a und 
das Bi ld da" — plötzl ich stutzte er und sah mich 
an. 

„Ja, mein Luke, hast ganz recht, es sind sehr 
sehr s c h ö n e Bilder." 

Er schwieg e in W e i l c h e n . Dann befreite ein 
tiefer A temzug sein Herz. 

„Pe te rmann" , sagte er leise, „meinst , d a ß sie 
gut sind, die Bilder?" 

„Ja, i ch weiß es!" 

Er lachte ganz befreit: „Du weißt es!" 

„Ja, sie s ind herrl ich allesamt, bloß, d a ß ich 
immerzu ges tö r t werde, das paß t mir nicht!" — 
Dieser A b s c h l u ß kam so unvermutet, d a ß er 
herzl ich herauslachte, als ich stolz abschob in 
mein eigenes Atel ier . 

Er war gerettet für dieses M a l , das w u ß t e ich . 
Und was ich anfangs aus dem Instinkt tiefer 
Liebe getan, das tat ich s p ä t e r fast systema­
tisch und ich s c h ä m t e mich dessen. A b e r es 
half und es war das einzige System, was ich 
w u ß t e . 

Ein anderes M a l , kaum war ich in meinem 
Atel ier , riß Lovis die V e r b i n d u n g s t ü r auf. „Pe­
termann, kommst ja so spät ! Wi l l s t sehen, was 
ich male?" 

Frische und Schönheit 
Ich ging in sein Ate l ie r . Er hielt die Palette 

mit hochaufgehäuf t e r Farbe in der Linken, in 
der Rechten hielt er e in Spachtelmesser. A u f 
der Staffelei schon in gespachtelter Technik 
ein auf H o l z gemaltes Blumenbild, dessen 
Hauptmot iv rosa Ne lken waren. Das Bi ld war 
schon z iemlich weit vorgeschritten, es s p r ü h t e 
und es funkelte vor Frische und Schönhe i t ; vol -
ler Kraft war es gemalt und vo l l Lust am Leben, 
es war einfach berauschend. 

„Hm", sagte ich und bl ickte i h m in die 
Augen . 

„ W a s soll das he ißen , ,hm'? W i e gefällt es 
dir denn? W i e findest du es?" 

„Scheußlich", sagte ich und ging zur Tür . 
A b e r ich lauschte hinter der Tür und ich h ö r t e 
ihn wohlig lachen: „Scheußlich", machte er mir 
nach. Ich wußte , d a ß ihn das noch mehr be­
schwingte als jedes Lob. Es machte i hm Spaß, 
d a ß ich mein En tzücken so verkleidete. 

Nun senkte Lovis den Kopf und versank in tiefe Träume 

Daß er selbst oft m i ß v e r s t a n d e n wurde, be­
r ü h r t e ihn nicht besonders, Lovis sagte oft­
mals: „Ich b in es schon gewohnt, nicht ver­
standen zu werden." 

Lovis und ich haben in unseren G e s p r ä c h e n 
beinahe jedes Thema be rüh r t . W i r sprachen 
auch übe r den Tod. 

„Du", sagte ich, „du brauchst den Tod nie zu 
fürchten. W e n n du an das große Himmelstor 
kommst, dann steht da schon dein lieber 
Vater: , K o m m man in, Luke, k o m m man in ' , 
und dann kommt schon der Rembrandt und 
streckt dir die H a n d entgegen, die Hand, die 
den Pinsel so herrl ich zu führen wußte , und von 
dem du in deinem Tagebuch schriebst: ,Ein 

Stern leuchtet ü b e r meinem Leben, Rem­
brandt.' Und da kommt auch der Rubens, den 
du so liebst, und streckt die H a n d nach dir aus: 
,Na, also Corinth , nun sind wir zusammen.' 
Und da kommt auch der Franz gelaufen.. ." 

„Wer ist der Franz?" flüstert Lovis . 

„Franz Hals, ke in anderer. N u n bist du zu­
sammen mit denen, die dir durch ihre Werke 
das Leben v e r s c h ö n t e n , die du liebtest dein 
Leben lang." 

Lovis hatte mich immer angesehen, w ä h ­
rend ich sprach, nun senkte er den Kopf und 
versank in T r ä u m e . 
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Eva Reimann 

Königsberger Klopse und 
die Schloßteichbrücke 

Sie hielt den Korb etwas von sich ab. Sie 
ging an der A u ß e n k a n t e des Bürgers te i ­
ges und b e m ü h t e sich, n iemand anzusto­

ßen und achtete darauf, von niemand angesto­
ßen zu werden. Sie hatte einen Auftrag, der 
machte sie stolz. Das erste M a l durfte sie al le i ­
ne zum Vater ins Geschäf t und ihm das Mit tag 
bringen. Mutter m u ß t e bei der kle inen kranken 
Schwester bleiben. 

A l s Mut te r heute morgen v e r k ü n d e t hatte, 
d a ß es Vaters Leibgericht, Kön igsbe rge r K l o p ­
se, geben sollte, hatte er bedauernd gesagt: 
„Und gerade heute mittag kommt Tischler 
Bentien die neue Ladeneinrichtung vermes­
sen. Ich kann zum Mit tag nicht kommen." Da 
hatte sie gebettelt: «Darf i ch dem Papa Mi t tag 
bringen?" Mutter hatte gemeint, sie w ä r e noch 
zu kle in , den W e g alleine zu machen. «Darf 
ich?" hatte sie noch e inmal bit tend nachge­
fragt und mit Nachdruck dazugesetzt: „Ich 
kann das, b in doch Ostern zur Schule gekom­
men!" 

Vater hatte ge läche l t . „Na ja, du bist den 
W e g ja schon oft mit M u t t i gegangen. So weit 
ist es ja nicht bis zum Bergplatz. Bist du erst auf 
der S c h l o ß t e i c h b r ü c k e , s ind es nur wenige M i ­
nuten durch die W e i ß g e r b e r s t r a ß e und den 
Roßgar te r Mark t zum Bergplatz." Zur Mutter 
gewandt hatte er noch gesagt: „Ruf mich bitte 
an, wenn du Ilse losschickst." Das hatte die 
Mutter getan. A l s das K i n d mit dem gut ver­
packten Mit tag i m Korb losging, hatte sie i m 
Geschäf t angerufen. „Ilse ist gerade losgegan­
gen. Ich habe noch ein Besteck dazugelegt. D u 
kannst je Bentien zum Essen einladen. Es ist 
genug da. Laßt es euch schmecken." 

Königsbe rge r Klopse! N i e m a n d machte sie 
so gut wie. seine Frau. Er w u ß t e nicht, woran 
das lag, d a ß die von seiner Frau zubereiteten 
ihm am allerbesten schmeckten. W u ß t e nichts 
von der rechten Mischung von Rindfleisch und 
Kalbfleisch, von hel l i n Butter g e d ü n s t e t e n 
Zwiebeln, die in die Fleischmasse eingeknetet 
wurden, von verquir l tem Eigelb, Kapern, sau­
rer Sahne. Nur, d a ß ein Glas W e i n d a z u g e h ö r ­
te, das w u ß t e er. Denn meistens gab es Königs ­
berger Klopse, wenn sie vorher Besuch gehabt 
hatten und den Saft der edlen Rebe gekostet. 
Sein A n n c h e n p a ß t e dann auf, d a ß ein Gläs ­
chen vo l l gerettet wurde, ehe die Flasche bis 
zum letzten Tropfen geleert war. 

Er sah zur Uhr. Es war zwölf. In fünfzehn M i ­
nuten k ö n n t e das K i n d da sein. Doch es wurde 

halb eins, und die kleine Ilse war noch nicht 
angekommen. Es wurde eins. Beunruhigt trat 
er immer wieder vor die L a d e n t ü r e und sah 
den Bergplatz entlang. V o n seinem Töch t e r ­
chen war nichts zu sehen. Schl ießl ich rief er 
schweren Herzens seine Frau an. Beide waren 
ratlos. W a s konnte geschehen sein? Keiner 
wagte dem anderen seine M u t m a ß u n g zu ge­
stehen. „Ich schicke den W i l l i los", hatte er ge­
sagt. „Willi soll den W e g abgehen, den das 
K i n d kommen m u ß . W i r rufen uns wieder an." 

D e n Tischler schickte er fort. Er hatte jetzt 
keine Ruhe an etwas anderes zu denken, als an 
das Ausb le iben des Kindes . W i l l i , der Lauf­
bursche, war gleich fortgeeilt. Er w ü r d e sich 
auf dem W e g nach allen Seiten umsehen, hatte 
er versichert und gemeint: „Viel leicht spielt 
sie ja irgendwo." Der Vater glaubte das nicht. 
W ä h r e n d der Vater das K i n d erwartete, w ä h ­
rend für die Eltern die Minu ten angstvoll ver­
strichen, sie ein Unglück be fürch te ten , ging die 
kleine Ilse in kindlicher Unbesorgtheit ihren 
W e g . 

A m Sch loß te ich angekommen, blieb sie vor 
der Sch loß te i chb rücke , die zwei belebte Stadt­
teile verband, stehen. Sommerl ich gekleidete 
Menschen gingen in beide Richtungen ü b e r 
die breite h ö l z e r n e Brücke . Ruderboote tauch­
ten unter der Brücke auf. Junge Leute riefen 
sich von Boot zu Boot etwas zu, zeigten auf eine 
Gruppe, die auf der Brücke stand und winkte. 

D a durchfuhr es die kleine Ilse. W e n n die 
Brücke bricht, gerade wenn sie r ü b e r g e h t . Die 
ist ja nur aus Ho lz . Hat ten die Erwachsenen 
neul ich nicht davon gesprochen, d a ß die 
Brücke schon zweimal zusammengebrochen 
ist? Damals, als der Kaiser in Kön igsbe rg ge­
wesen war, lange vor dem großen Krieg. Vie le , 
viele Menschen hatten auf der Brücke gestan­
den, dicht an dicht. A l l e wol l ten den Kaiser bei 
seiner Bootsfahrt sehen. D a hatte es ein Ber­
sten und Krachen gegeben. Menschen waren 
damals ertrunken. Ne in , ü b e r diese Brücke 
konnte sie nicht gehen! W e n n die gerade 
heute wieder zusammenbrach, wo doch so 
viele Menschen d a r ü b e r g i n g e n . E inen A u ­
genblick stand sie wie gebannt. Dann w u ß t e 
sie, was sie tun w ü r d e . Sie besch loß , um den 
Sch loß te ich herumzugehen, den g roßen Bogen 
zur Sch loßse i t e h in . So w ü r d e sie am anderen 
Ende der Brücke, bei der W e i ß g e r b e r s t r a ß e , 
wieder ankommen. 

Blick auf die Schloßteichbrücke in Königsberg 

Froh ü b e r den rettenden Einfall sprang sie 
mit ih rem K o r b an der H a n d die Treppe zur 
S c h l o ß t e i c h p r o m e n a d e runter, bei den M i r a -
mar-Lichtspielen. Hops, hops, hops, mit ge­
schlossenen F ü ß e n von einer Stufe zur ande­
ren. Das v e r d ä c h t i g e Scheppern i m Korb nahm 
sie gar nicht wahr. Sie war so froh, d a ß ihr die­
ser Einfall gekommen war, die gefähr l iche 
Brücke so zu umgehen. W i e s c h ö n war es, am 
Schloßte ichufer entlangzugehen, unter den 
schattenspendenden B ä u m e n . Bei der Ufer­
ausbuchtung mit dem D e n k m a l des Bogen­
s c h ü t z e n bl ieb sie stehen und sah ü b e r das 
g r ü n b l ü h e n d e Wasser zur Brücke zurück , ü b e r 
die s ich immer noch ein Menschens t rom be­
wegte. „ W e n n die jetzt e ins türz t" , dachte sie 
noch e inmal . Sie wartete. Es geschah nichts. 
Fast bedauerte sie es. 

A u f der Bank neben dem B o g e n s c h ü t z e n s aß 
eine Frau und schaukelte mit der H a n d einen 
Kinderwagen. E i n kleiner struppiger H u n d s a ß 
neben dem W a g e n . M i t seiner rosa Zunge fuhr 
er s ich ü b e r die Schnauze, schnupperte, erhob 
sich und k a m schwanzwedelnd auf Ilse zu. „Na 
du kleines Hundchen", sagte sie, s ich zu i h m 
herabbeugend, wagte aber nicht, ihn zu strei­
cheln. Sie erschrak, als die schnuppernde, 
f e u c h t k ü h l e Hundeschnauze ihr Bein b e r ü h r ­
te. Sie zog die Luft e in und ging langsam weiter, 
der H u n d folgte ihr. „Strolch!" rief ihn sein 
Frauchen zu rück . Strolch folgte dem K i n d mit 
dem Korb . „Strolch!" e r t ö n t e es wieder befeh­
lend. D o c h der sprang neben der k le inen Ilse 
her, immer an der Seite mit dem Essenskorb. 
Sie ging schneller, sie fing an zu laufen. Der 

Käte Sender Blaubeerernte in der Kranichbrucher Forst 

In jedem Jahr, wenn der Roggen reifte, sagte 
Karps M i n n a zu uns: „Je tz t k ö n n ju ö n n e 
Blaubeere goahne, se s ö n n so wiet", und sie 

m u ß t e es ja wissen, denn sie arbeitete Jahr für 
Jahr in der nahegelegenen Kranichbrucher 
Forst, u m sich und ihre Kinder zu e r n ä h r e n . 
Ungeduldig warteten wir dann darauf, d a ß es 
losging. O b w o h l wir Jahr für Jahr in dieser 
Forst Blaubeeren sammelten, waren wir zu Be­
ginn doch immer etwas unruhig. A l l e i n zu 
gehen h ä t t e uns unsere Mut ter nicht erlaubt 
und wir h ä t t e n es wahrscheinl ich auch gar 
nicht gewagt, denn das dunkle Revier war uns 
immer etwas unheiml ich . Voraussetzung war 
daher, d a ß uns Brauns E m m a begleitete. W e n n 
sie kam, dann trug sie hohe derbe Schuhe an 
den Füßen, u m nicht von Kreuzottern gebissen 
zu werden, und um die Tai l le eine feste Schnur, 
an der eine Kanne baumelte. W i r wurden dann 
alle in gleicher W e i s e a u s g e r ü s t e t , nur d a ß un­
sere S a m m e l g e f ä ß e unserem Al t e r a n g e p a ß t 
wurden. 

Der W e g zum W a l d war nicht weit und führ­
te ü b e r einen schmalen Kanal , in dem die Stör­
che re ichl ich Nahrung fanden. W i r freuten uns 
da rübe r , bedauerten aber, d a ß wir nie K r a n i ­
che zu Gesicht bekamen, obwohl diese i m 
Bruch b r ü t e t e n . Hatten wir jedoch den W a l d 
erreicht, dann steuerten wir durch dick und 
d ü n n geradewegs unserem Ziele zu. Vorne 
kannten wir uns gut aus, hatten wir doch 
immer in den vielen Lichtungen, die durch 
Nonnen f r aß entstanden waren, die s c h ö n s t e n 
Himbeeren und große Mengen Stubblinge ge­
erntet. N a c h einer W e i l e erreichten wir den 
Bahndamm an der Bahnlinie Insterburg— 
Gerdauen, ü b e r den wir immer mit klopfen­

dem Herzen kletterten, denn wir wuß ten , d a ß 
hier einige Streckenarbeiter aus dem n ä c h s t e n 
Dorf von e inem Zug über ro l l t worden waren. 

A u f der anderen Seite begann das Bruch, 
vorerst noch trocken und sonnig. W i r steuer­
ten ein Gestel l an, auf dem wir le id l ich gehen 
konnten, auch wenn es mit S t r ä u c h e r n aller 
A r t bewachsen war, an denen rote oder blaue 
Beeren leuchteten. Kräftige P o r s t s t r ä u c h e r 
v e r s t r ö m t e n einen scharfen Geruch; legte die 
Mut ter e in paar Zweig le in davon zwischen die 
Win te rk le idung , so war diese vor Mot ten s i ­
cher. 

A m ausgedorrten Grabenrand sonnten sich 
Bl indschleichen und Kreuzottern. A b und zu 
kamen wir an A m e i s e n h ü g e l n vorüber , deren 
Größe uns in Erstaunen versetzte. Über al lem 
lag eine Stille, die uns fast den A t e m raubte, so 
d a ß wir uns dicht an der Seite unserer Begleite­
rin hielten. 

Schl ieß l ich hatten wir eine Stelle erreicht, 
an der das Blaubeerkraut bis auf den W e g wu­
cherte, und sofort begannen wir, eifrig zu 
pf lücken. E m m a stellte eine Kanne oder einen 
Eimer auf einen M o o s h ü g e l oder alten Stub­
ben, damit wir dort unsere Gefäße auskippen 
konnten, sobald sie gefüllt waren. Güns t ig war 
es jedoch, die Beeren schon früher a u s z u s c h ü t ­
ten, denn es kam oft vor, d a ß wir in den Sch l in ­
gen des Bär lapps , der s ich wie e in dicker Tep­
pich auf dem Waldboden ausgebreitet hatte, 
stolperten und hinfielen. W i r m u ß t e n darauf 
achten, versehentl ich nicht von den Trunkel -
beeren zu pf lücken, die den Blaubeeren ä h n e l ­
ten, nur etwas größer waren, sie schmeckten 
nicht so gut und sollten wie A l k o h o l wirken. 

W ä h r e n d wir pf lückten , waren wir immer 
b e m ü h t , uns nicht aus den A u g e n zu verl ieren. 
Hier , i m Halbschat ten des Nadelwaldes, fern­
ab von jeder Menschenspur, war uns immer 
etwas bange zumute. Schon der schril le Ruf 
eines Vogels oder das Knarren einer Kiefer er­
schreckte uns. Hat ten wir uns dennoch auf der 
Suche nach ergiebigerem Ertrag zu weit v o n 
den Geschwistern und unserer Beschü tze r in 
entfernt, dann verschafften wir uns durch 
langgezogenen Ruf Gewißhe i t , ob die anderen 
noch in der N ä h e waren. K a m dann dieser Ruf 
aus allen Himmels r ich tungen wie ein Echo zu 
uns zurück, dann waren wir beruhigt. 

Die Blaubeerernte war für uns Kinder in 
jedem Jahr von neuem ein besonderes Erleb­
nis, dennoch war sie m ü h s e l i g e Kleinstarbeit , 
von der wir m ü d e und hungrig heimkehrten. 
Davon, d a ß in manchen Gegenden die Beeren­
s t r ä u c h e r einfach mit e inem großen K a m m 
d u r c h k ä m m t wurden, hatten wir damals noch 
nichts gehör t . Doch wir wol l ten mit den Beeren 
ja keine Geschäf te machen und für den eige­
nen Bedarf reichten die gepf lück ten v o l l k o m ­
men aus. 

A m n ä c h s t e n Morgen wurden die F r ü c h t e 
eingekocht. Sie wurden verlesen, gewaschen 
und in g roße Weinf laschen eingefül l t . Diese 
stellte die Mutter danach in einen Wasserkes­
sel, der mit H e u gut gepolstert war, und ließ das 
Wasser eine W e i l e kochen. Zuletzt wurden die 
Flaschen gut verkorkt und mit Siegellack fest 
verschlossen. A u f diese W e i s e aufbewahrt, 
hielten sich die Blaubeeren lange frisch, und 
waren im Win te r eine wi l lkommene A b w e c h s ­
lung auf unserem Speisezettel. 

Foto Archiv 

H u n d l ieß s ich nicht a b s c h ü t t e l n . Inzwischen 
war die Frau aufgestanden und k a m e i l ig mit 
dem Kinderwagen hinterher. „Bleib stehen!" 
rief sie Ilse zu, „sons t kriege i c h den H u n d nicht 
zu fassen." Ilse b l ieb stehen und die Hundebe ­
sitzerin konnte den H u n d anleinen. 

„ W a s hast du denn in d e m Korb?" e rkund ig ­
te sie s ich . „Für me inen Papa, K ö n i g s b e r g e r 
Klopse." „Na dann", nickte die Frau v e r s t ä n d ­
nisvol l und entfernte s ich mi t K inde rwagen 
und H u n d von der S c h l o ß t e i c h p r o m e n a d e in 
Richtung M ü n z p l a t z . 

Ilse sah z u m K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß auf, das 
hier, an der S ü d s e i t e des S c h l o ß t e i c h e s , breit 
und m ä c h t i g h e r ü b e r g r ü ß t e . D a war der acht­
eckige Haber tu rm neben der Toreinfahrt z u m 
Schloßhof, und dahinter sah m a n den hohen, 
spitzen Turm, v o n dessen B r ü s t u n g die Stadt­
b l ä se r jeden M o r g e n und A b e n d e inen C h o r a l 
bliesen. Das A b e n d l i e d „ N u n ruhen alle W ä l ­
der, V i e h , Menschen , Stadt u n d Felder, es 
schläf t die ganze Wel t " , hatte der Va t e r ihr 
immer wieder vorsprechen m ü s s e n . W e n n das 
geblasen wurde und sie h ö r t e n es, dann bekam 
Papa immer sein besonderes Ges icht . Sie 
nannte es für s ich das Sonnenuntergangsge­
sicht. Das kannte sie v o n C r a n z her, wenn sie 
alle ganz sti l l warteten, bis der Sonnenbal l i m 
Meer versunken war. 

N u n wol l te sie s ich aber beei len . N u r e inmal 
bl ieb sie noch stehen, an einer Bootsver le ih­
stelle. O b sie ba ld ma l wieder Bootchen fuh­
ren? Zur Belohnung? D a n n wol l te sie aber da 
sitzen, wo die s c h ö n e brei tgeschwungene 
Ho lz l ehne war, a m brei ten Ende des Bootes. 
D a s a ß e n immer die D a m e n , die s i ch rudern 
l i eßen . Eine Gruppe S c h w ä n e k a m z u m Ufer 
geschwommen. Schade, d a ß sie für die ke in 
Brot hatte. Sie riß s ich aus ihrer Betrachtung 
und ging das letzte S t ü c k des g r o ß e n Bogens, 
den sie u m den S c h l o ß t e i c h gemacht hatte und 
die k le ine Erhebung zur W e i ß g e r b e r s t r a ß e 
rauf. 

A l s der Va te r end l i ch sein kleines M ä d c h e n 
mit dem K o r b den Bergplatz en t langkommen 
sah, lief er i h m entgegen, hob es zu s ich auf und 
d r ü c k t e es an s ich . „ W o warst du nur? W i r hat­
ten solche Angs t u m dich!" Sie kuschel te sich 
an ihn, an seine W a n g e . „ H a b A n g s t gehabt, 
die Brücke bricht . B in u m den S c h l o ß t e i c h 
rumgegangen." 

„Da brauchst du keine A n g s t zu haben, me in 
Tochterchen. W e n n wir nach Hause gehen, 
zeige i ch dir, wie fest die Brücke gebaut ist. N u n 
wol len wir aber erst M a m a anrufen, damit sie 
s ich nicht mehr sorgt." 

Er setzte das K i n d ab, s t r ich i h m l iebevol l 
ü b e r den Kopf, und beide betraten das Ge­
schäft . 

M i t der g r o ß e n Er le ichterung war auch der 
A p p e t i t wiedergekommen. Der Va te r packte 
den K o r b aus. Der D e c k e l war zur Seite ge­
rutscht, die s c h ö n e Sauce war ü b e r g e -
schwaukst und s c h w a m m i n den d i cken Z e i ­
tungslagen der V e r p a c k u n g . — D i e Treppen­
s p r ü n g e ! 

„Das macht nichts", sagte der Va te r freund­
l i ch in die erschrockenen Kinderaugen 
b l i ckend . „Du bist wieder da, und dir ist nichts 
passiert. Das ist die Hauptsache . D i e Königs ­
berger Klopse , die werden mir heute ohne 
Sauce schmecken. Ja, so gut, wie noch nie!" 
Dankbar sah das K i n d z u m Vate r auf. „Das 
kle ine Hundchen , auf der S c h l o ß t e i c h p r o m e ­
nade, das war auch ganz leckr ig drauf. K a m 
immer hinterher." 

„Has t Angs t gehabt, k le ines Marjellchen?" 
bie lachte. „I, wo werd ich!" A l l e K i n d e r ä n g s t e 
waren vergessen, i n Vaters N ä h e . 
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Raum als bildhauerische Dimension 
Ein Porträt der Künstlerin Ilse Molkenthin-Drange aus Elbing und ihres Werkes 

Ilse Molkenth in-Drange wurde 1923 in E l ­
bing als Tochter eines Reichswehr-Offiziers 
geboren. N a c h mehreren Versetzungen des 

Vaters s ch loß sie 1941 die Schule in V e r d e n / 
A l l e r ab. 

Die k ü n s t l e r i s c h e Begabung m u ß von den 
Vorfahren ererbt worden sein, denn der Ur­
g r o ß v a t e r war als Schü le r von Rauch ebenfalls 
Bildhauer. Die Fami l ie weiß, d a ß dessen Groß­
vater als Porzel lanmaler in der Königl ich-
P r e u ß i s c h e n Porzellanmanufaktur (KPM) tä t ig 
war. A l s Ilse Molkenth in-Drange , ihrem W u n ­
sche und ihrer Begabung folgend, ihrerseits 
Bi ldhauer in werden wollte, war ihr der Besuch 
der Kunstschule kriegsbedingt nicht mögl ich . 
Deshalb l ieß sie s ich z u n ä c h s t i n Leipz ig zur 
Dip lom-Bib l io thekar in ausbilden. 

N a c h dem Kr i eg wurde bis 1950 die Bi ldhau­
erklasse der Bremer Staatlichen Kunstschule 
besucht. Professor K u b i c a war ihr Lehrer, e in 
Einfluß, der s ich in ihren heutigen Plastiken 
nicht mehr zeigt. Bei mehreren Wet tbewerben 
fand die K ü n s t l e r i n danach ba ld ihren Stand­
ort. 

W a r e n es anfangs die runderen Formen, die 
ihr Schaffen auszeichnete, so ä n d e r t e sich die 
Ausdrucksweise seit den 60er Jahren, als die 
Küns t le r in mehr und mehr begann, den die 
Figur umgebenen Raum in ihre Aussage ein-
zubeziehen. Diese bildhauerische Dimension, 
die bereits von dem Schweizer Bildhauer G i a -
cometti erkannt und genutzt wurde, ist ein ge­
wichtiger Bestandteil der e i g e n s t ä n d i g e n 
Ausdrucksweise der Küns t le r in geworden. Im 
W e r k wi rd dadurch mehr ausgesagt, als nur 
das abzubilden, was das ober f läch l iche A u g e 
in der Real i tä t erkennt. 

Erstmals bei der Joseph-Plastik, die an l äß ­
l ich eines e u r o p ä i s c h e n Wettbewerbs für rel i ­
g iöse Bildhauerkunst in Belgien entstand, deu­
tet die leichte Hohlform den auf die Botschaft 
der Engel horchend und daraufhin gehorchen­
den Joseph. Der Ausdruck der Spannung des 
Geistes und der Seele wi rd offenbar. 

In s p ä t e r e n W e r k e n gelangt Ilse M o l k e n ­
thin-Drange von der nur inneren Bewegtheit 
der Figur, wie bei Joseph, beinahe bis zur Dar­
stellung der Bewegung selber, wie wir es bei 

Als „Jedermann"-Tischdame begann's 
Maria Singer war in Schneidemühl und Königsberg im Engagement 

Erster Gedanke — 
Volksschauspie le­
r in . W i e steht M a r i a 

Singer, die zuletzt i m 
M ü n c h e n e r Volks thea ­
ter in „Der zerbrochene 
Krug", „ J a g d s z e n e n aus 
Niederbayern", „Der 
Bockerer" und „Schweig ' 
Bub" auf der B ü h n e 
stand, zu diesem Begriff? 
„Ich mag den A u s d r u c k 
nicht gern. Jemand, der 
nur für 's V o l k spielt, 
gibt's den?" Sie m ö c h t e B » r» * f.. . , ,. . Foto Deuter iur alle spielen, die sie 
gern sehen, i n die verschiedensten Rol len 
sch lüpfen u n d M e n s c h e n v e r k ö r p e r n , die es 
gibt. „Der Zuschauer sol l sagen: So eine hab' 
ich schon mal irgendwo gesehen oder ge­
kannt." 

Ihren ersten Schrei tat M a r i a Singer 1914 i n 
O b e r ö s t e r r e i c h . D a ihrem Vater, der H o b b y ­
musiker war, eine Pianistenlaufbahn versagt 
blieb, schwebte i h m dieser Beruf für seine 
Tochter vor. Bei der Frau eines Intendanten 
erhielt die musisch begabte M a r i a Gesangs­
und Sprechunterricht. Sie bekam die Mögl ich­
keit als „ J e d e r m a n n " - T i s c h d a m e bei den 
Salzburger Festspielen dabei zu sein. Das Re­
sultat: E i n wider Erwarten übe rg lück l i che r 
Vater und der schauspielerische Anfang — 
obwohl es ja immer von neuem A n f ä n g e gibt, 
wenn es darum geht, eine Rolle aufzubauen, 
ihr Gestalt z u verleihen. 

In den Jahren 1933/34 besuchte M a r i a S in­
ger das Reinhardt-Seminar in W i e n , das gera­
de zu jener Zeit g roße Talente in die W e l t ent­
lassen hat. Ihre Reise ging nach Berlin, wo sie 
dem Intendanten von S c h n e i d e m ü h l , A lbe r t 
He inemann , vorsprach, der sie an sein pom-
mersches Theater verpflichtete. „Er war ein 
wicht iger M a n n für mich , hatte ein Faible für 
Ös te r r e i che r . " Der Ort ihres ersten Engage­
ments spielte Schicksal . M a r i a Singer lernte 
dort ihren Kol legen Hans M u s ä u s kennen, der 
gleich in dem ersten S tück ihr B ü h n e n p a r t n e r 
und 1936 ihr Ehemann wurde. 

E inem Abs techer an das Theater in M e m e l 
folgte K ö n i g s b e r g . Dort lebte das Paar, zuletzt 
mit ihrem m ä n n l i c h e n Famil ienzuwachs in der 
S t r aße 1070. M a r i a Singer hat i n der Pregel-
stadt nicht nur in klassischen Auf füh rungen 
und in K i n d e r m ä r c h e n auf der Schauspiel­
h a u s b ü h n e gestanden, sondern sich d a r ü b e r 
hinaus be im Funk mit Sketchen und Ged ich­
ten beliebt gemacht. Ihr ö s t e r r e i ch i sche r Z u n ­
genschlag war gefragt. 

Im Kriegsjahr 1941 ve r l i eß M a r i a Singer Kö­
nigsberg und zog zu ihren Eltern, w ä h r e n d ihr 
M a n n seiner Soldatenpflicht nachging. Eine 
Aufgabe zum A n p a c k e n bot s ich ihr 1943/44 in 
Klagenfuhrt. „Dort fand i ch e in H ä u f c h e n 
Schauspieler wieder, die i ch kannte." In e inem 
Saal wurde von N u l l auf begonnen, Theater zu 
spielen und somit wieder F u ß gefaßt. Für je­
weils vier Jahre war sie in Salzburg, Innsbruck, 
T ü b i n g e n und Kassel engagiert. V o n Hanno­
ver wurde M a r i a Singer, a u s g e l ö s t durch den 
guten W i l l e n ihres Kol legen Rudolf Vogel , an 
die M ü n c h e n e r Kammerspie le gerufen, wo sie 
18 Jahre unter Ver t rag war, gemeinsam mit 
ihrem M a n n . 

1979 w ä h l t e n beide den Schritt ins „freie 

Leben" und unternahmen als A b s c h l u ß eine 
ausgedehnte Theatertournee. Fortan wollte 
s ich das Paar die Zeit nach eigenem Pro­
gramm gestalten, dann jedoch starb der lang­
jähr ige L e b e n s g e f ä h r t e Hans M u s ä u s und mit 
i hm alle Z u k u n f t s t r ä u m e von gemeinsamen 
„alten Tagen" in M ü n c h e n oder i m ös t e r r e i ch i ­
schen H ä u s l . 

U m aus dem Tief herauszukommen, in das 
sie s ich h i n e i n g e s t o ß e n fühlte, widmete sich 
M a r i a Singer erneut ihrem Beruf. „Dieses S ich-

• v o l l k o m m e n - k o n z e n t r i e r e n - m ü s s e n ist ge­
sund für mich." Ihre j ü n g s t e M e d i z i n war an der 
Seite von Gust l Bayrhammer eine T V - R o l l e in 
» W e i ß b l a u e Geschichten". Eine von zahlrei­
chen Aufgaben dieser in ihrer Na tü r l i chke i t 
beeindruckenden Frau und — Charakterdar­
stellerin. Susanne Deuter 

der „Tänzerin" vorfinden. Der Körper ist so 
leicht geworden, d a ß nur noch die Konturen, 
die das Tanzbi ld formen, vorhanden sind. E i n ­
zelheiten des Gesichts und des Kopfes sind bei 
diesem Thema bedeutungslos und werden 
weggelassen. Die G l i e d m a ß e n sind das wich­
tigste für den Tanz, deshalb werden sie in Über ­
l änge geformt. Die f a d e n d ü n n e n A r m e unter­
streichen das Temperament des Tanzes. In 
dieser Plastik wird beispielhaft dargestellt, 
was mancher bereits selbst beobachtet hat, 
n ä m l i c h d a ß Bewegung dazu führt, d a ß sich ein 
Körper scheinbar i m Raum auflöst. 

Es sind besonders die Grundfragen des 
menschl ichen Seins, die das Schaffen der 
Küns t le r in inspirieren. — M ü s s e n wir immer 
alles so bitterernst nehmen? — Der „Ecken­
steher" mahnt uns, dem „Laissez-faire" auch 
seinen berechtigten Platz zu lassen. Bei dieser 
Firgur treten ebenfalls individuel le Merkmale 
hinter der durch die K ö r p e r h a l t u n g unzwei­
deutig dargestellten Aussage zurück . Der 
„Musikant" mit seinem utopischen Instrument 
ist eine Arbe i t , die erkennen läßt, d a ß sie mit 
Humor betrachtet werden m ö c h t e , gleichwohl 
ist sie erfüllt v o n Lebensfreude. „Orpheus" 
eine Plastik aus der griechischen Mythologie . 
Der Sage nach v e r g a ß e n die Tiere bei seinem 
Spiel und Gesang ihre Feindschaft, und sogar 
die B ä u m e und Steine kamen wie auf F ü ß e n 
herbei und lauschten. Dieser Moment wird 
von der Figur dargestellt. Die Spannung liegt 
in den H ä n d e n und in der Hal tung des Körpers . 
Es ist eine Zwiesprache mit der Leier erkenn­
bar. Ebenso wie „Joseph" ist „Orpheus" eine 
innerl ich bewegte Darstellung. Äußer l i ch 
schafft er um sich herum eine A t m o s p h ä r e des 
Friedens mit der Aufforderung an alle, mitzu­
tun. 

Jedoch, die Küns t l e r in lebt nicht in Utopien. 
Gewalt und Bedrohung, die jede Ind iv idua l i tä t 
verspotten, s ind auch ihr bekannt und haben 
in der Arbe i t „Aggression" ihren küns t l e r i ­
schen Ausd ruck gefunden. Es ist eine zermal­
mende Macht , die hier in ihrer Massigkeit her­
anmarschiert. Jeder, gerade der aus dem 
Osten Vertriebene, wird diese Aussage erken­
nen und bes t ä t igen . H e i n r i c h Lohmann 

Eine inner l ich bewegte Darstel lung: „Or­
pheus" Foto Leibairries 

Nur einmal 
Nur einmal 
blüht dir die Blume. 
Später zehrst du 
von dem Duft, 
der dir vor Jahrtausenden 
den Traum 
von der schönen Welt 
vorgaukelte. — 
Märchenhaft. 
Nur einmal 
blüht dir die Blume, 
deren Farbe 
dir unschuldig klar 
die Augen füllte, 
dich ihr reines Dasein 
anschauen ließ. — 
Märchenhaft. 
Jetzt ist sie welk, 
die Blätter verdorrt, 
die Farbe verblichen, 
ihr Duft verweht. 
Kraftlos geworden 
sinkt sie. 
Warst du das?. üßb 
Märchenhalt? Heinz Panka 

i • • . . . . 

Das weiße Gold aus dem Weserbergland 
Fürstenberger Museum gibt Einblicke in die Geschichte und Zusammenhänge der Porzellanmanufaktur 

Die Geschichte Für s t enbe rgs ist erfüllt von 
küns t l e r i s che r Vielfalt . Sie beginnt mit 
der G r ü n d u n g der Manufaktur i m Jahre 

1747 durch Herzog C a r l I. von Braunschweig. 
Der strahlenden Ak t iv i t ä t des O b e r j ä g e r m e i ­
sters Johann Georg von Langen ist der erfolg­
reiche Aufbau, vor al lem aber das Ringen u m 
das arcanum, dem Geheimnis der Porzellan­
herstellung zu danken. 

Der Herzog verl ieh F ü r s t e n b e r g 1753 das 
blaue F als Markenzeichen, das, nur wenig 
v e r ä n d e r t , bis heute gül t ig ist. Es g e h ö r t e da­
mals zum Image, eine eigene Manufaktur zu 
besitzen, denn g e w ö h n l i c h e s Porzellan wurde 
i m Ort F ü r s t e n b e r g nur in allgemeinen Notze i ­
ten hergestellt. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
erlebt die Porzellanherstellung eine gestalteri­
sche Blütezei t . In bewegten Formen entstehen 
kleine, zerbrechliche barocke und Rokoko-
Kunstwerke. Die Dekoration steht dem nicht 
nach: Blumen- und Landschaftsmotive 
s c h m ü c k e n in kostbarer Handmalere i jedes 

einzelne Stück. Die Gestaltung lebt in e inem 
Ü b e r m a ß an Phantasie und b e r ü h m t e M o d e l ­
leure schrieben sich in die Chron ik der M a n u ­
faktur ein. Eine Prachtuhr aus dem Jahre 1770 
zeugt von ü b e r r a g e n d e r handwerklicher 
Durchdringung, ein p o m p ö s e r Tafelaufsatz 
von den Tischsit ten an den fürst l ichen Höfen 
jener Zeit. 

G o l d als Dekormit te l gewann erst im 19. 
Jahrhundert an Boden, von dem geschmackli­
chen Verfal l bl ieb auch die Manufaktur i m 
Weserbergland nicht verschont. G r ü n d e wer­
den häufig genannt und wieder verworfen, 
viel leicht revolutionierte das Industriepor­
zellan die Meinungsbi ldung der Modelleure in 
den Manufakturen, die i m Verlauf der Ent­
wicklung versunkene Stilformen mit übe r -
häu f t em Zierat versahen. 

Die Geschichte der Manufaktur wird in 
e inem M u s e u m lebendig, dessen Bes t ände auf 
A u k t i o n e n oder aus Privatbesitz z u r ü c k g e ­
kauft wurden. Die Ausste l lung umfaßt drei A b ­
schnitte: Museum, technischen Informations-

Porzellanmuseum in Fürstenberg Foto Gerdau 

r ä u m und eine A n z a h l von S c h a u r ä u m e n , die 
i m Zeichen der Tischkultur stehen. Jeder Be­
sucher e rhä l t Einbl ick in die zumeist unbe­
kannten, ja rä t se lhaf ten Z u s a m m e n h ä n g e der 
Porzellanherstellung, denn es ist weitgehend 
Handarbeit geblieben. Jedes Porze l l ans tück 
durch läuf t bis zum Verlassen des Werkes 
zahlreiche H ä n d e . 

Die Rohmasse ist eine Verbindung von K a o ­
l in , Feldspat und Quarz, sie stehen zueinander 
wie 2:1:1, wobei spezifische Rezepte das Ge­
heimnis der Manufaktur bleiben. Nach e inem 
M i s c h - und Preßvorgang harrt die Masse in 
knetbarem Zustand weiterer Verarbeitung. So 
sehr in der Vorstel lung des Verbrauchers 
Kannen, Terrinen oder Saucieren als selb­
s t änd ige Einheit erscheinen, für die Herstel­
lung zerfallen sie nochmals in Te i l s tücke . Erst 
durch das Angarnieren werden alle Teile zu­
s a m m e n g e f ü g t und nach sorgsamem Verput­
zen dem ersten Brand, dem G l ü h b r a n d zuge­
führt. 

Das gute, alte H o l z hat als Brennmaterial 
l ängs t ausgedient und m u ß t e dem Gas wei ­
chen, obwohl es einst mitentscheidend bei der 
Standortauswahl war, denn immer noch ge­
waltige W ä l d e r beherrschen das Bi ld i m W e ­
serbergland. 

Nach Glüh- und Glattbrand schillert das 
Porzellan in seiner zerbrechlichen Schönhei t , 
erst jetzt besitzt es die Transparenz, die es von 
g e w ö h n l i c h e n Tonscherben auszeichnet. 

Die Dekortechnik unterscheidet im wesent­
l ichen zwischen Auf- und Unterglas- bzw. 
Scharfeuerdekoren einerseits und Handmale­
rei, Stahl- und Buntdekoren andererseits. D ie 
Skala der Dekoration ist ü b e r a u s vielfältig. U n -
terglasdekore g e n i e ß e n den Vorzug absoluter 
Haltbarkeit . Das leuchtend blaue, gern ein 
wenig verschwommene Kobal t hat in Fü r s t en ­
berg den klassischen Vorrang. 

Porzellan aus der Manufaktur F ü r s t e n b e r g 
g e h ö r e n zu jenen Dingen, die das Weltgesche­
hen weder best immen wol len noch k ö n n e n . 
Ein n ü c h t e r n e r und e r n ü c h t e r n d e r Zeitablauf. 
Essen und Tr inken best immen unsere physi ­
sche Existenz. Indes: ein jeder vermag sie gei­
stig wie materiel l auf seine A r t zu kul t iv ieren. 

Kurt Gerdau 
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Die 700jähr ige deutsche Geschichte des 
Ostens kann nicht getilgt werden. Sie 
bleibt für immer Real i tät ." Dafür w i rd 

auch das Buch „Lebensb i lde r aus Rastenburg. 
Der unvergessene A l l t a g in O s t p r e u ß e n " sor­
gen, das Die the lm B. W u l f i n m ü h s a m e r K l e i n -
und Feinarbeit zusammengestellt hat. Die zu 
Beginn dieser Rezension zitierten Sä t ze ent­
s tammen seinem Sch lußwor t , i n dem es 
a u ß e r d e m he iß t : „Wir haben allen Grund dazu, 
auf die Leistungen unserer V o r v ä t e r stolz zu 
sein." 

Diese Leistungen dokumentiert nun auch 
dieser dritte Band, den die Kreisgemeinschaft 
Rastenburg nach dem Kreisbuch und dem 
Bi ldband „Das war unser Rastenburg. Bildhafte 
Erinnerungen an Stadt und Kreis", herausge­
geben hat. W e n n man bedenkt, d a ß die übl i ­
chen Quel len vor a l lem für uns Heimat vertrie­
bene durch die schrecklichen Ereignisse i n un­
serer Heimat nicht mehr vorhanden sind, dann 
ist es nahezu e in P h ä n o m e n , eine d r e i b ä n d i g e 
Dokumentat ion ü b e r den deutschen Kreis Ra­
stenburg i n der Provinz O s t p r e u ß e n der 
Nachwel t zu über l iefern . 

Neben den Verdiensten v o n Dr. Rudolf 
Grenz (Kreisbuch), Ra imund Tiesler (Bildband 
I) und Die the lm B. W u l f (Bi ldbände I und II) 
s ind diese W e r k e jedoch nicht denkbar ohne 
die Mithi l fe von v ie len hundert Landsleuten, 
die das erforderliche, mitunter nur durch Z u ­
fall gerettete Mater ia l den Herausgebern zur 
Ver fügung stellten. So hat W u l f den zweiten 
Bi ldband nach der Sichtung von weit ü b e r 1000 
Fotos zusammengestellt. Er hat dabei 400 B i l ­
der von 95 Einsendern verwendet. 

D a der erste Bi ldband von Tiesler und W u l f 
unter dem Gesichtspunkt zusammengestellt 
worden war, die „ S t ä d t c h e n und Dörfer, Stra­
ß e n und Plä tze , Landschaft, Gehöf te und 
Güte r" i m Landkreis Rastenburg „so zu zeigen, 
wie die letzten O s t p r e u ß e n das Bi ld der H e i ­
mat in ihren Herzen bewahrt hatten", so soll 
der zweite Bi ldband das Al l tags leben wieder­
geben. 

Bewußt hat W u l f s ich auf die Zeit von 1930 
bis 1945 b e s c h r ä n k t , „dami t alle, die nach uns 
kommen, unsere Spuren nicht nur in baul i ­
chen Resten entdecken, sondern uns und un­
sere Zeit verstehen, unsere Freuden, I r r t ü m e r 
und Schrecknisse. Sie sollen ein kleines S tück­
chen Zeitgeschichte aufb lä t te rn und erken­
nen, d a ß der Strudel, ist er m ä c h t i g genug, auch 
die zur Umkehr Entschlossenen und allzeit 
Braven erfaßt. M ö g e diese Einsicht allen, die 

„Stolz auf die Leistungen der Väter" 
LebensbilderausRastenburg—DerzweiteBildbandder Kreisgemeinschaft zeigt den unvergessenen Alltag 

OSTSEE 

Im H e r z e n der Provinz O s t p r e u ß e n : Der Kreis 
Rastenburg 

einst verfeindet waren, Mahnung sein. Den vor 
dem Grauen ge f lüch te t en und den mit le idlos 
Vertr iebenen sollte man menschliches Mitge­
fühl nicht versagen". 

Jeder, der vor vierzig Jahren vor der Roten 
A r m e e f lüch te te oder von Sowjets und Polen 
vertrieben wurde, weiß , was es bedeutet, 
durch Fotos, und seien sie für Fremde noch so 
bedeutungslos, an die Heimat erinnert zu wer­
den. Gerade deshalb ist die Arbe i t von Diet­
he lm B. W u l f sehr hoch zu bewerten, der zu­
n ä c h s t ke in Bildmaterial b e s a ß . Bevor er seine 
Mi tbü rge r zur U n t e r s t ü t z u n g aufrief, bewegte 
ihn die Frage, ob es für das von i h m geplante 
Vorhaben nicht schon zu s p ä t sei. N i e m a n d 
weiß, wiev ie l unersetzliche Zeugnisse von 
damals i n Unkenntnis ihres Wer tes von H i n ­
terbliebenen und N a c h l a ß v e r w a l t e r n achtlos 
vernichtet worden sind. 

Der A p p e l l von W u l f hatte einen ungeahn­
ten Erfolg. Den Privatfotos ü b e r das Leben in 
Rastenburg sah man mitunter an, „daß sie der 
Einsender bei seiner Flucht als letzte Erinne­
rung an g lückl iche Jahre am Körper getragen 

Ohne Menschenkraft war die Ernte damals nicht mögl ich: Niederl iegendes Getreide und das 
von kleineren F l ä c h e n wurde mit der Sense g e m ä h t ( K ä m m e r e r Damrau und Binder in M i n n a 
Bergen) Foto und Zeichnung aus „Lebensbilder aus Rastenburg" 

hatte", u n d sehr v ie len war anzusehen, d a ß sie 
„in langen Jahren ungeeigneter Aufbewah­
rung i n ihrer Q u a l i t ä t sehr gelitten hatten". 
Dies ist wicht ig zu wissen, wenn man be im Be­
trachten der Bilder die Bri l lanz vermiß t , die wir 
ihnen heutzutage verleihen k ö n n e n . 

D a dieser Bi ldband ü b e r die bisher ü b l i c h e 
Fo rm der Zusammenstel lung weit hinausgeht, 
lasse i ch den Verfasser seine Konzept ion 
selbst e r l ä u t e r n : „Eine Ordnung nach Themen 
war naheliegend, aber es fehlte jeglicher Z u ­
sammenhang i n den Themenbereichen. 
Me ine Ü b e r l e g u n g war, die Gruppierung nach 
Jahresdaten weitgehend aufzugeben. Ich habe 
m i c h also entschlossen, den Zeitabschnitt so 
gering wie mög l i ch zu halten. So gelang es, be i ­

spielsweise die Feldarbeit i n ihrem A b l a u f 
v o m Früh jah r bis zum W i n t e r bildhaft darzu­
stellen." 

Normalerweise n immt der Betrachter einen 
Bi ldband zur H a n d und b l ä t t e r t i h n aufmerk­
sam durch, ohne Vorwor t oder Einle i tung zu 
lesen. Bei diesem Buch sei der Käufer oder Be­
schenkte jedoch freundlich gewarnt: Die wie 
m ü h e l o s a n e i n a n d e r g e f ü g t wirkenden Bildse­
r ien öffnen sich dem Betrachter erst dann v o l l ­
ends, wenn er das Gelei twort v o n Kreisvertre­
ter Hubertus Hilgendorff und das Vorwor t des 
Verfassers gelesen hat. Dami t w i r d das W e r k 
auch für denjenigen interessant, der n i c h t 
aus der Stadt oder dem Kre i s Rastenburg 
stammt. 

Jeden Quadratzentimeter der Fotos mit einer Lupe betrachtet 

D a z u e in Beispiel v o n D ie the lm B. W u l f : 
„ Jedes Foto habe i ch Quadratzentimeter u m 
Quadratzentimeter mi t einer starken Lupe be­
trachtet. A u f diesen Entdeckungsreisen habe 
ich so v ie l Interessantes aufgespür t , wie z. B. 
die damaligen Preise von Kameras oder Boh­
nenkaffee, die ersten Herstellerfirmen v o n 
Rad ioge rä t en , das Warenangebot einer Dro­
gerie, den technischen Entwicklungsstand von 
M o t o r r ä d e r n , die Hinweistafel für deutsche 
Erzeugnisse auf dem Wochenmark t oder die 
von e inem T u r m der Wallfahrtskirche Hei l ige­
l inde wehende Hakenkreuzfahne. A l l diese 
Dinge w ü r d e n dem Leser bei f lücht iger Bi ldbe­
trachtung entgehen." 

W u l f hat recht, denn gerade „die Fül le von 
Al l t äg l i chke i ten" , wie er selbst sagt, macht das 
Buch so lebensnah. A b e r nicht nur das, son­
dern auch die nicht ü b l i c h e n aus füh r l i chen 
Bildbeschreibungen, ohne die manche A b b i l ­
dung nichtssagend w ä r e n wie z. B. die Auf ­
nahme auf Seite 49. D a he iß t es: 

„Das s ind die Beamten, Angeste l l ten und 
Arbei te r der Rastenburger Stadtverwaltung 
— 82 an der Zah l . N i c h t eben viele für eine 
Stadt von 16 000 Einwohnern (1933). Die Büro­
kratie hielt s ich i n Grenzen. 22 Frauen s ind 
darunter, h a u p t s ä c h l i c h Schre ibkräf te , und 
drei Forstbeamte. Die Stadt b e s a ß n ä m l i c h 
ausgedehnte Waldgebiete , die Görl i tz und den 
Rastenburger Stadtwald an der s ü d l i c h e n 
Kreisgrenze bei Bürgersdorf. 

V o r n in der Mi t t e steht Bürod i rek to r Fri tz 
Medier , der in den b ü r g e r m e i s t e r l o s e n Kriegs­
jahren die Geschä f t e der Stadt zuver läss ig und 
besonnen geführ t hatte. 1933 hatten die N a ­
tionalsozialisten den bel iebten Bürge rme i s t e r 

Sch röck aus dem A m t ged räng t , der Nachfo l ­
ger D a h n starb vier Jahre spä te r , und der letzte 
Bürge rme i s t e r Lemke wurde als Offizier ge­
braucht und hatte mit der Stadt nur geringen 
Kontakt . 

Die Zusammenarbeit mit der Kre i sverwal ­
tung war immer eng und v e r s t ä n d n i s v o l l , 
selbst als der wegen seiner hohen F ä h i g k e i t e n 
geachtete Landrat Freiherr zu Knyphausen 
von den braunen Machthabern vorzei t ig i n 
den Ruhestand geschickt worden war. Der 
Nachfolger, Kreislei ter der N S D A P Schultz, 
b e m ü h t e s ich um A u s g l e i c h zwischen V e r w a l -
tungs- und Parteizielen." 

W i e gesagt — dies ist eine Bildunterschrift . 
Sie beschreibt also nicht nur, sondern e n t h ä l t 
auch eine Fül le von Zeitgeschichte. 

Gelungen ist auch die Aufte i lung der Fotos 
in sechs Rubr iken . D a die Rastenburger 1929 
auf eine 600jähr ige Geschichte ihrer Stadt zu ­
rückb l i cken konnten, ist diesem Ereignis auch 
das erste Kapi te l gewidmet. Das zweite, „Aus 
dem s t ä d t i s c h e n Berufsleben", e n t h ä l t Bilder, 
die einen hervorragenden Einb l ick in H a n d ­
werk,' Handel , Hotelgewerbe, Verwal tung, 
Fü r so rge und kirchl iches W i r k e n geben. V i e l e 
Aufnahmen auf ü b e r 60 Seiten rufen in Kap i t e l 
III das schwere Leben „Von der Landwir t ­
schaft" in Erinnerung, das s ich erhebl ich von 
der heutigen Technisierung unterscheidet; es 
ist untergliedert i n Feldarbeit, Viehhal tung, 
Pferdezucht, Kle inviehzucht , A u f dem Hof, 
Bienenzucht, Fischzucht, Jagd, Nahtstel len 
zwischen Stadt und Land sowie För s t e re i en . 

Die weiteren Kap i t e l lauten: IV. Der Fre i ­
zeitbereich mit Famil ienleben, Kinderspie len, 
Freizeitsport und Vereinswesen. V . Jugender­
ziehung mit Schulwesen und Die nationalso­

zialist ische Jugendbewegung. V I . Wehrd iens t 
mit der Untergl iederung Stadt u n d Garnison, 
Mi l i t ä r i sche A u s b i l d u n g , Kriegsgeschehen 
und Flucht . , 

N i c h t nur für die letzten Abschn i t t e , son­
dern generell ist wicht ig , was Kreisvertreter 
Huber tus Hilgendorff u . a. i n se inem Vorwor t 
schreibt: „Von besonderer Aussagekraft s ind 
die Schi lderungen der nat ionalsozial is t ischen 
Einf lüsse i n a l len Lebensbere ichen. Dami t hat 
der A u t o r e in v o n i h m miterlebtes S t ü c k Zeit­
geschichte dargestellt. Er hat s ich jeder W e r ­
tung enthalten und led ig l ich dokument ier t — 
das aber mit Sorgfalt und aufmerksamen 
A u g e n . Für seinen M u t , auch unangenehme 
Dinge mitzutei len, sei i h m besonderer Dank, 
denn diese w a h r h e i t s g e m ä ß e Dokumenta t ion 
zeigt endl ich , was v ie le aus ih rem B e w u ß t s e i n 
v e r d r ä n g t haben. Sie zeigt aber auch, wie feh­
lerhaft und konstruiert oft ü b e r jene Zei t be­
richtet wi rd . Somit ist dieses Buch auch e in Bei­
trag z u m V e r s t ä n d n i s des o s t p r e u ß i s c h e n 
Volksverhal tens w ä h r e n d der nat ionalsozia l i ­
stischen Ära ." 

Heute von Polen verwaltet 
Z u Ende ging diese Zeit mit den „ R a s t e n b u r ­

ger H ö l l e n t a g e n " , wie W u l f sie nennt. Ihnen 
sowie der „Knech tschaf t " und der „Ver t re i ­
bung" widmet er z u m S c h l u ß des Buches einige 
Kap i t e l . Das Ende der bis dah in unversehrt ge­
b l iebenen Stadt begann a m 27. Januar 1945, 
als u m 9 Uhr Panzer und K r a d s c h ü t z e n der 
Roten A r m e e i n Rastenburg eintrafen. W a s 
s ich an d e m und an den n ä c h s t e n Tagen dort 
abspielte, kann e in M e n s c h k a u m i n W o r t e 
fassen. W u l f versucht es: „ A m 31. Januar 
wurde die gesamte Al t s tad t niedergebrannt. 
Et l iche Bewohner hatten s ich das Leben ge­
nommen, manche wurden in den H ä u s e r n ge­
tö t e t , mehrere niedergeschossen, als sie aus 
den brennenden H ä u s e r n ins Freie liefen. A n ­
fang Februar durften die Deutschen endl ich 
die Toten begraben, die ü b e r a l l herumlagen. 
Die G r ä b e r wurden i n den G ä r t e n geschaufelt. 

D ie Zah l der Ermordeten w i r d s ich nie auch 
nur a n n ä h e r n d feststellen lassen. A l l e i n in Ra­
stenburg s ind es mit Sicherheit einige hundert 
gewesen. Ni rgendwo s ind bestial ische 
S c h e u ß l i c h k e i t e n i n solcher V i e l z a h l gesche­
hen wie in Rastenburg. M ö g l i c h e r w e i s e h ing 
das mi t der N ä h e des F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r s 
zusammen." 

Heute g e h ö r t Rastenburg zu dem v o n Polen 
verwalteten T e i l O s t p r e u ß e n s , der v o n Wes t ­
e u r o p ä e r n besucht werden darf. D a ß es nicht 
mehr das Rastenburg ist, was seine Bewohner 
i n Er innerung haben, ist auch das Fazi t dieses 
Buchs: „Viele Jahre nach d e m K r i e g setzten 
s ich die ersten Rastenburger v o n Sehnsucht 
getrieben ü b e r alle Unsicherhei ten, Zweifel 
und Ä n g s t e h inweg und wagten s ich wieder in 
ihre geliebte Heimatstadt . D a n n standen sie 
dort, wo s ich der A l t e M a r k t mi t der A d l e r -
Apo theke , dem Elternhaus v o n A r n o Ho lz , be­
funden hatte. 

D ie Rastenburger s tanden i n ihrer Stadt und 
g e h ö r t e n nicht mehr dazu." D i e Polen nennen 
sie heute K e t r z y n . . . Horst Zander 

Diethelm B. Wulf, Lebensbilder aus Rastenburg. 
Der unvergessene Alltag in Ostpreußen. Herausge­
geben von der Kreisgemeinschaft Rastenburg, Her­
zogenring 14, 4230 Wesel. Kommissionsverlag 
Gerhard Rautenberg, Leer. 288 Seiten, 6 Farbfotos, 
195 schwarz-weiß Fotos, 1 Übersichtskarte des 
Kreises, Ganzleinen, 30,— D M 

Öiethefm B. Wulf 

LebensbilderausRastenburg 
Oer unvergessene Alltag in Ostpreußen 
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Endl ich war es soweit: V o m Trakehner 
V e r b a n d seit l ä n g e r e r Zeit geplant, ging 
eine Reisegruppe von 30 Z ü c h t e r n und 

Liebhabern des o s t p r e u ß i s c h e n Pferdes an 
Bord des Fährschiffs .Rogahn". T r a v e m ü n d e 
verabschiedete s ich mit e inem herrl ichen 
Sonnenuntergang, als wir die L ü b e c k e r Bucht 
ve r l i eßen , entlang der mecklenburgischen 
Küs t e . W i r waren vo l l froher Erwartung auf elf 
Tage inmit ten gleichgesinnter Trakehner-
freunde, auf g roße Pferdeherden und auf das 
alte O s t p r e u ß e n . Bedauerl ich nur, d a ß von der 
V e r b a n d s f ü h r u n g niemand tei lnehmen konn­
te. 

W i r wurden nicht e n t t ä u s c h t . Unter sach­
kundiger Lei tung des Reiseunternehmers 
Fr iedr ich von Below (der Vater Paul hielt 
einst 150 Trakehner in der Herde Lugowens im 
Kre is Insterburg, sein Sohn spannte jetzt 280 
PS vor seinen modernen Reisebus) und bester 
Vorbere i tung aller G e s t ü t s b e s i c h t i g u n g e n 
durch Hans - Joach im Köhler , wurde uns die 
S c h ö n h e i t und G r ö ß e O s t p r e u ß e n s vor A u g e n 
geführt , so beeindruckend, d a ß sie ke in Reise­
teilnehmer vergessen wird . 

W i r erlebten Danzig, wohnten im modern­
sten Hote l , fast inmit ten der restaurierten A l t ­
stadt, den wucht igen T u r m der Mar ienki rche 
als Auss ich t vo rm Hotelfenster. Sogar ein Be­
such im bekannten, t r a d i t i o n s b e w u ß t e n Spei­
serestaurant .Der Lachs" fehlte nicht. 

A u f der Rennbahn in Zoppot empfing uns 
Direktor Orlos, der .Zucht le i ter Nordpolens". 
E in echter .horseman" mit besten Deutsch­
kenntnissen. Er ist FN-Tra ine r für die Spring­
reiter und woll te in der folgenden W o c h e die 
polnische Mannschaft nach A a c h e n begleiten. 

Turniere und Hengstprüfung 
W i r bewunderten die riesige moderne Reit­

halle und das A u ß e n g e l ä n d e . Dort werden 
g roße Turniere du rchge führ t , Hengste für die 
Prüfung vorbereitet sowie polnische Reiter in 
al len Disz ip l inen trainiert. Angenehm b e r ü h r t 
von der offenen, freundlichen A r t des Zucht­
leiters, besuchten wir Stallungen, Hengste und 
eine Gruppe Jugendl icher i m Vielsei t igkei ts­
training. 

E in herzl icher A b s c h i e d — Orlos freute sich 
ü b e r die Gastgeschenke des Trakehner Ver -
toahds? e in Buch und Trakehner Hefte. E in Spa­
ziergang am Strand des früher prominenten 
Kurorts Zoppot, mit Grandhotel und Seesteg, 
rundeten dies Programm ab. 

Marienwerder , heute H e n g s t p r ü f u n g s a n ­
stalt, erwartete uns. Über Dirschau, Mar i en ­
burg, S tuhm führ te die Fahrt durch die frucht­
bare Weichse ln iederung . Die Landwirte der 
Reisegruppe gerieten ins S c h w ä r m e n . Die 
alten G e b ä u d e des ehemaligen L a n d g e s t ü t s 
waren von den Kriegswirren verschont geblie­
ben, so, wie in a l len G e s t ü t e n , die wir besuch­
ten. Es war die ruhige, beschauliche W e l t der 
g roßen G e s t ü t s b e t r i e b e — als h ä t t e man das 
Rad der Zeit vor 50 Jahren angehalten —, die 
uns dort und übe ra l l empfing. .Hek t ik" gebe es 
nicht. 

Junghengste beobachteten wir be im Ge­
l ä n d e t r a i n i n g und bekamen Zuchthengste 
vorgeführ t , von denen uns ganz besonders 
Czersk gefiel, e in 8 jähr iger Goldfuchs von A r -
rigle Val ley xx, gezogen in Lisken. Direktor Zator 
und sein Tierarzt, der das Training der Hengste 
leitete, gaben sich M ü h e und opferten vie l Zeit 
für uns. Z u m A b s c h i e d ritt der 13jährige Sohn 
des Direktors noch eine kleine Dressurkür , 
wofür i hm eine Trakehner Nade l angesteckt 
wurde. 

Der R ü c k w e g führte ü b e r Schloß F inken­
stein (von Dohna), heute nur noch Ruine. E in 

Eine Reise ins alte Pferdeland 
Trakehner Züchter auf großer Fahrt durch das schöne Ostpreußen 

F r ü h e r Landsitz der kaiserl lschen Familie, heute Ho te l : Cad inen Foto Kuchen 

bunter Folkloreabend bei den .Kaschuben" 
besch loß diesen Tag. 

Cadinen , das f rühere kaiserliche Mustergut 
am Frischen Haff, empfing uns bei strahlen­
dem Sonnenschein. Etwa 200 Pferde werden z. 
Zt. i m G e s t ü t gehalten. Große Herden presch­
ten zur Mittagszeit von der W e i d e in den Ge­
s tü tshof zur T r ä n k e . E in großar t iges Bi ld . Das 
Mittagessen gab es in den ehemals kaiserl i­
chen R ä u m e n . 

In Frauenburg gab es ein kurzes Orgelkon­
zert im Dom, und wer gut zu Fuß war, bestieg 
den Copernicusturm, blickte ü b e r s Haff. Es 
war diesig ü b e r der Ostsee, die Nehrung nur zu 
erahnen. 

Braunsberg, heute Grenzbezirk, wurde von 
sowjetischer und polnischer M i l i z bewacht. 
Die alten G e b ä u d e des L a n d g e s t ü t s waren nur 
i m V o r ü b e r f a h r e n zu sehen. G ä b e es den . E i ­

sernen Vorhang" nicht, h ä t t e n wir in einer hal­
ben Stunde in Königsberg sein k ö n n e n . 

Der W e g z u r ü c k führ te durch eine zauber­
hafte Landschaft. Riesige G ü t e r und W a l d zur 
Rechten und Linken . Schlobit ten im Gewitter. 
A u c h die S c h l o ß r u i n e der F ü r s t e n zu Dohna 
weckte Erinnerungen an vergangene Zeiten. 

Aufbruch nach Al lens te in . A u f dem W e g 
dorthin wurde die Marienburg, das größte 
Bauwerk des Deutschen Ritterordens, besich­
tigt, von den Polen zum größ ten Tei l wieder­
aufgebaut. 

Wei te r ging es zum G e s t ü t Weeskenhof, 
früher Remontedepot. Direktor Pietrzyk be­
grüß te uns in f l i eßendem Deutsch. Uns zu 
Ehren waren alle Wege geharkt. Weeskenhof, 
am Drausensee gelegen, umfaßt vier Güter , 
insgesamt 3500 ha. A u f zwei G ü t e r n werden 
insgesamt 400 Pferde gehalten, ferner 2000 

S tück Rindvieh, 600 M i l c h k ü h e . G r ü n m e h l 
wird hergestellt, auch zum Verkauf. W i r sahen 
Stuten mit Fohlen und drei Deckhengste, auf 
rein Trakehner Blutführung gezogen, alle in 
bestem Typ und Haltungszustand. 

Mi t dem Bus fuhren wir zum Vorwerk, be­
suchten J ä h r l i n g s h e n g s t e und zwei jähr ige 
Stuten auf den Weiden . Größe, A d e l , 
Trockenheit . Pietrzyk bedauerte, uns nicht 
mehr die Vol lb lu therde auf den Koppe ln am 
O b e r l ä n d i s c h e n Kanal zeigen zu k ö n n e n — 
die Zeit erlaubte es nicht. Er erhielt hocher­
freut die Gastgeschenke und zeigte voller Stolz 
den Trakehner-Aufkleber an seinem A u t o . Er 
h ä t t e so gern noch einige für weitere Zwecke. 
Er wird sie mit Erinnerungsfotos erhalten. 

„Alles aufsitzen!" h ieß das Kommando von 
Belows. W ä h r e n d der Fahrten durch das som­
merliche Land verstand es unser „Kutscher" 
vortrefflich, uns mit S c h w ä n k e n und Erzäh­
lungen aus dem alten O s t p r e u ß e n zu er­
quicken. 

Plenkit ten war das n ä c h s t e Z ie l . 3500 ha 
Land; 200 Pferde, 1500 Stück Rindvieh, 550 
Kühe , 2000 Schafe, 800 Schweine wurden dort 
gehalten. Große, zum Tei l moderne Stallge­
b ä u d e , nach modernen Haltungsgesichts­
punkten errichtet, umrahmten den Gutshof. 
Neben dem h ö h e r gelegenen Verwaltungs­
haus liegt der Hengststall , die Fenster mit 
schmiedeeisernen Elchschaufeln verziert. D i ­
rektor Kub i t zky zeigte stolz sein Kutschenmu­
seum im neuen Stalltrakt, etwa 60 Kutschen 
und Schlitten, vertreten bis zum Jahrgang 
1798. 

Es war gerade Zeit zur A b e n d f ü t t e r u n g . Eine 
Herde von 70 bis 80 Stuten galoppierte von 
der W e i d e auf den Gutshof. Uniformiertes 
Stallpersonal trennte die einzelnen J a h r g ä n g e 
und band sie an. W o gibt es noch solche Grö­
ß e n o r d n u n g e n . Schade, d a ß auch für Plenkit­
ten die Zeit zu kurz war. Drei Hengste mit Tra­
kehner Blutl inien verabschiedeten die Besu­
cher. 

Über Osterode — die ersten g roßen Seen 
g rüß ten — ging es nach Al lenste in , wo wir im 
Novote l am Ukelsee Einzug hielten. Sonnen­
untergang ü b e r dem See, umrahmt von kräfti­
gen Bi rkenwäldern . 

Es blieb noch Zeit für einen Ausflug nach 
Masuren. Schiffahrt von Nikolaikenjnach Lot­
zen, Besuch von Sorquitten und Steinort, dem 
Lehndorffschen Stammsitz. O s t p r e u ß e n — ein 
Paradies! 

In mehreren Zweispännern und einem Vierspänner wurden die Besucher von Vorwerk zu Vorwerk gefahren 

Den H ö h e p u n k t unserer Reise bildete 
schl ießl ich der Besuch des G e s t ü t s Lisken ein­
schl ießl ich seines Vorwerks Judit ten (von 
Kuenheim). Es war Sonntag und Dr. A n t o n y Pa-
cynski , der Tierarzt des Guts, mit besten 
Deutschkenntnissen, b e g r ü ß t e die Reisegrup­
pe erfreut und sehr herzl ich. N a c h der Besich­
tigung des Gutshofs wurden wir zu unserer 
g roßen Ü b e r r a s c h u n g in Z w e i s p ä n n e r n und 
V i e r s p ä n n e r von Vorwerk zu Vorwerk gefah­
ren. Die einzelnen Herden sind, nach dem 
V o r b i l d Trakehnens, nach Farben geordnet. 
We lche Freude, die weite Feldmark Liskens 
unter blauen H i m m e l von der Kutsche aus zu 
betrachten. 

Neben Schafen, Rindern und M i l c h v i e h 
werden in L isken 430 Pferde gehalten. Reit­
pferde zum Verkauf, Stuten, Fohlen, Hengst­
depot. Es wi rd auf den alten Trakehner Blu t l i ­
nien Pilger/Luftgott und Ara rad weiter ge­
züch te t . 

W i r besuchten die braune Stutenherde mit 

dem H a u p t b e s c h ä l e r Kerman (Vollblutvater/ 
Trakehner Mutter), die Fuchsherde mit den 
Hengsten Dollus und Aragoni t (Trakehner/ 
Hannoversche Blutführung) und die Rappen 
und Schimmel (gemischte Herde) mit dem 
gewaltigen Trakehner Rapphengst Aspirant 
von Poprad (Ararad-Linie). A u f jedem V o r ­
werkwurden einzelne, besonders interessante 
Stuten oder Fohlen der jeweiligen Hengste ge­
zeigt. 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen ließ 
es sich Dr. Pacynski nicht nehmen, uns nach 
Judit ten zu begleiten. Dort werden Rinder ge­
halten. Fotos vor dem Schloß und den Bronze­
löwen der Famil ie von Kuenhe im beendeten 
den Besuch. Der A b s c h i e d fiel schwer, viele in ­
teressante, neue E ind rücke hatten wir gewon­
nen. Über Heilsberg führte die Fahrt zu rück 
nach Al lens te in . 

Den A b s c h l u ß der G e s t ü t s b e s i c h t i g u n g e n 
bildete das L a n d g e s t ü t Rastenburg. A u c h dort 
wurden wir in Gruppen mit Z w e i s p ä n n e r n 

durch die Stadt gefahren, vorbei an Burg und 
wiederaufgebauter Festungskirche. Unzer-
s tör t blieben die Ges tü t s an l agen , die riesigen 
Hengs t s t ä l l e frisch gestrichen und gepflegt, 
imponierend. 200 Hengste (Trakehner, Kal t ­
b lü te r und Popielne) umfaßt dieses Hengstde­
pot. Die meisten waren noch auf Station. Der 
Landstallmeister (so w ä r e sein deutscher 
Titel), gut deutschsprechend, ein Kaval ier der 
alten Schule, war aufgeschlossen und freund­
l ich — einer seiner Vorgänge r war einmal Dr. 
Uppenborn. 

Über Heil igel inde, vorbei an Rößel, fanden 
wir z u r ü c k nach Al lens te in und etwas Zeit für 
private Erinnerungen sowie Nachforschun­
gen, Einkäufe und Entspannung. 

A l s die „Rogahn" Mit twochabend in Danzig 
die A n k e r lichtete, gingen viele Blicke zurück 
auf die Stadt und das dahinterliegende weite 
Land. „Auf ein Wiedersehen" he iß t es für man­
chen Reiseteilnehmer. Jutta Langels 

Heute noch wie damals: Stuten mit Absetzern auf einer W e i d e in O s t p r e u ß e n E in besonderes Er lebnis : Im Viererzug zu den Z u c h t s t ä t t e n Fotos (2) Langels 



^ U t r g r a t u l i e r e n . . „ 

zum 100. Geburtstag 
Kessmann-Escher, aus Königsberg und Tilsit, jetzt 

Metzerstraße 5, 4400 Münster, am 20. August 

zum 97. Geburtstag 
Wlersblnski, Martha, aus Skomanten, Kreis Lyck, 

jetzt OT Arnach, 7954 Bad Warzach, am 22. Au­
gust 

zum 96. Geburtstag 
Sakowski, Franz, aus Rudau, Kreis Orteisburg, jetzt 

Kellerweg 6, 8521 Heßdorf, am 24. August 
Wallner, Gustav, aus Kraukeln, Kreis Lotzen, jetzt 

Ringelstraße 14, 6000 Frankfurt/Main 60, am 19. 
August 

Wisbar, Emma, geb. Dulk, aus Groß Friedrichsdorf, 
Kreis Elchniederung, jetzt Prinzenstraße 9,4650 
Gelsenkirchen, am 20. August 

zum 95. Geburtstag 
Klein, Anni, aus Bartenstein, und Tapiau, Kreis 

Wehlau, jetzt Am Bilsteinweg 1, 6420 Lauter­
bach, am 20. August 

zum 94. Geburtstag 
Bogdahn, Maria, aus Tranatenberg, Kreis Elchnie­

derung, jetzt zu erreichen über Herrn Horst 
Frischmuth, Hildesheimer Straße 119, 3000 
Hannover 1, am 21. August 

Samland, Anna, aus Königsberg, jetzt Stockumer 
Straße 4d, 1000 Berlin 27, am 20. August 

Schulz, Friedrich, aus Kuckerneese (Kaukehmen), 
Kreis Elchniederung, jetzt Lahde, Im Forsten 10, 
4953 Petershagen 1, am 21. August 

zum 93. Geburtstag 
Plerags, Frieda, geb. Böttcher, aus Kastaunen, Kreis 

Elchniederung, jetzt Süchteln, Vinnweg 32,4060 
Viersen 12, am 20 August 

Prldlgkeit, Marie, geb. Wiede, aus Königsberg, 
Yorckstraße 81, jetzt Bleskenweg 3, 4770 Soest, 
am 14. August 

zum 92. Geburtstag 
Bogumll, Auguste, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt 

Frankenstraße 34,5480 Remagen, am 24. August 
Glowlenka, Martha, geb. Stolski, aus Lotzen, jetzt 

175 Kenneth Ave., Kitchener, Ontario N2A1W3-
/Kanada, am 20. August 

Hildebrandt, Gertrud, geb. Sekat, aus Tapiau, Obst 
und Gartenbauschule, Kreis Wehlau, jetztHein-
rich-Heine-Straße 51, 3000 Hannover 1, am 20. 
August 

zum 91. Geburtstag 
Freese, Ida, aus Lyck, Bismarckstraße 24 und Insel, 

jetzt Muhliusstraße 2223, 2300 Kiel 1, am 20. 
August 

Vlco, Johannes, aus Sensburg, jetzt Waldstraße 
33e, 1000 Berlin 21, am 10. August 

Schwärzel, Hermine, aus Pobethen, Kreis Samland, 
jetzt Kolberkamp 19, 2803 Weyhe, am 24. Au­
gust 

zum 90. Geburtstag 
Dikomey, Johann, aus Lyck, Hindenburgstraße 21, 

jetzt Tilsiter Straße 24a, 2370 Rendsburg, am 22. 
August 

Sausmikat, Franz, aus Gumbinnen, Trakehner Stra­
ße 6, jetzt Eisenacher Straße 17a, 1000 Berlin 42, 
am 18. August 

Springer, Anna, geb. Bortz, aus Grünwalde, Kreis 
Preußisch Eylau, und Saalfeld, Kreis Mohrun-
gen, jetzt Katterbachstraße 43, 5060 Bergisch 
Gladbach 2, am 17. August 

Witte, Franziska, geb. Freimark, aus Sanditten, OT 
Zargen, Wehlau, Lipa und Reichertswalde, 
Kreis Wehlau, jetzt Fichtenweg 17,3400 Göttin­
gen, am 22. August 

zum 89. Geburtstag 
Ehm, August, aus Luckau, Kreis Orteisburg, jetzt 

Cannockstraße 38, 4354 Datteln, am 20. August 
Kowalewskl, Anna, aus Wittingen, Kreis Lyck, j etzt 

Alte Poststraße 6, 2840 Diepholz, am 19. August 
Petersdorff, Wilhelmine, geb. Brozio, aus Rei­

mannswalde, Kreis Treuburg, jetzt An der Bauna 
5, 3507 Baunatal 1 

Volkmann, Marie, geb. Rohmann, aus Lyck, Otto-
Reinecke-Straße 4, jetzt bei Schwartz, Lüner 
Torstraße 17, 2120 Lüneburg, am 24. August 

Wlttrln, Frieda, geb. Quast, aus Adlig Linkuhnen, 
Kreis Elchniederung, jetzt Erich-Martens-Straße 
17, 4980 Bünde I, am 22. August 

Zimmermann, Emilie, geb. Fischer, aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt zu erreichen über Herrn 
Erwin Mallien, Am Marienplatz 4, 2160 Stade, 
am 18. August 

zum 88. Geburtstag 
Krause, Maria, geb. Romahn, aus Freudenberg, 

Kreis Rößel, jetzt Brusebergstraße 34, 1000 Ber­
lin 51, am 22. August 

Liedtke, Karl, aus Neuendorf, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt bei seiner Tochter Christel Radzuhn, 
Brunsberg 1, 2322 Panker, am 21. August 

Rösener, Gertrud, geb. Büchler, aus Wehlau, Land­
wirtschaftsschule, jetzt Feierabendhaus Wen-
kenstraße 65, 4902 Bad Salzuflen, am 24. August 

Torkel, August, Postbeamter i. R., aus Insterburg 
und Memel, jetzt Sachsenwaldring 29, 2053 
Schwarzenbek, am 22. August 

Ussat, Emil, aus Kuckerneese (Kaukehmen) und 
Rautersdorf (Neu Lappienen), Kreis Elchniede­
rung, jetzt Luisenstraße 4, 3500 Kassel, am 18. 
August 

zum 87. Geburtstag 
Bosch, Gertrud, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Kö­

nigsberger Allee 28,2210 Itzehoe, am 20. August 
Daszenies, Berta, geb. Fey, aus Heydekrug, Boots­

haus, jetzt Brunnenhalde 29, 7082 Oberkochen, 
am 18. August 

Finger, Eduard, aus Bärenfang Kreis Schloßberg, 
jetzt Rohrdorfer Straße 14, 7253 Ebhausen, am 
19. August 

Golditz, Richard, Preuß. Oberförster i. R., aus Wild­
hügel und Dingwalde, Kreis Preußisch Eylau, 
jetzt Krusekoppel 9, 2433 Ostseebad Grömitz, 
am 18. August 

Hölbing, Marie, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Widmaierstraße 139, 7000 Stuttgart 80, am 
23. August 

Kolbach, Ewald, aus Kleinschollen, Kreis Tilsit-Rag-
nit, jetzt Helmholtzstraße 8, 2400 Lübeck 1, am 
18. August 

Ludwig, Richard, aus Preußisch Holland, Herbert -
Norkus-Straße 23, jetzt Zur Hagelfier 5, 4300 
Essen 13 

Bitte deutl ich schreiben und senden an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Ab te i l ung Vertr ieb, 
Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 
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Panteleit, Paul, Landwirt, aus Mittenwalde, Kreis 
Schloßberg, jetzt zu erreichen über Herrn Kurt 
Nordeck, Windeksbleicher Straße 244,4800 Bie­
lefeld 12, am 22. August 

Pasucha, Konrad, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt 2067 Stubbendorf Nr. 16, am 20. Au­
gust 

Säbels, Bruno, aus Buchwalde und Gilgenau, Kreis 
Osterode, jetzt Dventerweg 11,4770 Soest, am 5. 
August 

Sbrzesny, Auguste, geb. Marzischewski, aus Lyck, 
Litzmannstraße 9, jetzt Behaimring 42, 2400 Lü­
beck, am 21. August 

Truschkat, Helene, geb. Schröder, aus Wehlau, Na-
dolnystraße 19, jetzt Blütenstraße 12, 8750 
Aschaffenburg, am 20. August 

Welter, Margarete, aus Eydtkau, Hindenburgstraße 
18, Kreis Ebenrode, jetzt Dr.-Förster-Straße 8, 
8450 Amberg, am 24. August 

zum 86. Geburtstag 
Albin, Emil, aus Biothen, OT Popelken, Kreis Weh­

lau, und Labiau, jetzt Wachtelweg 1,3100 Celle, 
am 18. August 

Hallwas, Franz, aus Lyck, Soldauer Weg 1 la, jetzt 
Bahnhofstraße 26, 3394 Langelsheim, am 18. 
August 

Hinz, Herrmann, aus Fürstenau (Drachenberg), 
Kreis Preußisch Holland, jetzt Görlinger Zen­
trum 1/53, 5000 Köln 30, am 15. August 

Hoseit, Martha, geb. Thieler, aus Königsberg, jetzt 
Schlesierstraße 9, 3200 Hildesheim, am 18. Au­
gust 

Lemke, Gertrud, aus Königsberg, Altst. Langgasse 
4/6, jetzt Bachstraße 65 a, 4930 Detmold, am 16. 
August 

Lettmann, Alfons, aus Preußisch Eylau und König-
grätz, Kreis Labiau, jetzt Feuerbachstraße 3, 
7560 Geggenau, am 21. August 

Meyrowskl, Elisabeth, aus Rummy, Kreis Ottels­
burg, jetzt Silcherstraße 48, 8700 Würzburg, am 
20. August 

Salewskl, Käthe, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt Sollbachtalstraße 4 a, 8172 Bad Wiessee, 
am 20. August 

Siegmund, Elsa, jetzt Duisburger Straße 37, 4000 
Düsseldorf, am 17. August 

Stoermer, Otto, Farmer, aus Grünlinde, Kreis Weh­
lau, jetzt Cole Camp, Missouri 65325/USA, am 
24. August 

zum 85. Geburtstag 
Buczilowski, Karl, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 

jetzt Lappenkreuz 4, 4600 Dortmund 12, am 24. 
August 

Hinz, Ida, geb. Pagalies, aus Herdenau (Kallning-
ken), Kreis Elchniederung, jetzt Mähringerweg 
92, 7900 Ulm, am 23. August 

Klann, Fritz, aus Gerswalde, Kreis Mohrungen, jetzt 
Quellhofstraße 70, 3500 Kassel, am 19.August 

Naujoks, Horst, aus Erlenrode (Gräflich Prudim-
men), und Herdenau (Kallningken), Kreis Elch­
niederung, jetzt Spichernstraße 18, 3000 Han­
nover 1, am 19. August 

Poweleit, Olga, aus Abschwangen, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt Freiheit 26,3505 Gudensberg, am 14. 
August 

Schiffer, Willi, aus Lucken, Kreis Ebenrode, jetzt 
2323 Panker-Todendorf, am 16. August 

Wielk, Otto, aus Wappendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Pöritzheim 25, 4322 Sprockhövel 1, am 23. 
August 

zum 84 Geburtstag 
Baschek, Gustav, aus Kobbelhals, Kreis Orteisburg, 

jetzt Lindenberg 2, 3300 Braunschweig, am 19. 
August 

Bast, Willi, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 
jetzt Eppinghofer Straße 157,4330 Mülheim, am 
21. August 

Czymmek, Emma, geb. Zanera, aus Rheinswein, 
Kreis Orteisburg, jetzt zu erreichen über Herrn 
Gustav Heybowitz, 4796 Salzkotten-Thüle, am 
22. August 

Drews, Max, aus Lyck, jetzt Windsteiner Weg 54 a, 
1000 Berlin 37, am 20. August 

Endrejat, Meta, geb. Czinczel, aus Gruten (Grud-
ßen), Kreis Elchniederung, jetzt Katzbach 9, 
5650 Solingen, am 22. August 

Fidorra, Ottilie, aus Neu-Werder, Kreis Orteisburg, 
jetzt Blumenhain 8, 4952 Porta Westfalica, am 
18. August 

Gusko, Marie, geb. Backschat, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Am Mühlenbach 11, 4955 Hille, am 
24. August 

Jackson, Käthe, aus Bischofsburg, Kreis Rößel, jetzt 
Blumenthaistraße 5, 1000 Berlin 42, am 22. Au­
gust 

Kroschlnskl, Mathilde, geb. Schatta, aus Klein No-
tisten, Kreis Lotzen, jetzt Schmidtsiepen 15, 
5884 Halver 2, am 21. August 

Pletsch, Walter, aus Korschen, Kreis Rastenburg, 
jetzt Bürgerstraße 10, 2420 Eutin, am 19. August 

Wlechmann, Ernst, aus Ritterthal/Gr. Hoppen­
bruch, Kreis Heiligenbeil, jetzt Villeneuvestra-
ße 25, 7014 Kornwestheim, am 23. August 

zum 83. Geburtstag 
Bischoff, Gertrud, aus Insterburg, Göringstraße 27, 

jetzt Weberstraße 30, 5100 Aachen, am 19. Au­
gust 

Bleise, Irmgard, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Hirschstraße 18a, 6750 Kaiserslautern, am 18. 
August 

Brinkmann, Siegfried, aus Wellheim, Kreis Lyck, 
jetzt Rahdener Weg 13, 3006 Burgwedel, am 22. 
August 

Btthrig, Martha, geb. Wurch, aus Wittingen, Kreis 
Lyck, jetzt Melanchthonstraße 29, 4150 Krefeld, 
am 23. August 

Flechsig, Herta, geb. Barth, aus Ostseebad Cranz, 
Kreis Samland, jetzt Wiesenstraße 8, 2960 
Aurich, am 21. August 

Hörfunk und Fernsehen 
Dienstag, 20. Augus t , 14.30 Uhr, B II: 

Osteuropa und wir. 
Dienstag, 20. Augus t , 18 Uhr, Rias I/II: 

. M e i n e Kuns t m u ß Zwecke haben. 
K ä t h e Kol lwi tz , von Traute Hel lberg . 

Dienstag, den 20. Augus t , 20.15 Uhr, III. 
Fernsehprogramm (H 3, N D R , RB, 
SFB): Wanderungen durch die D D R . 
Der ö s t l i c h e Harz , v o n K a r l W i e h n . 

Dienstag, 20. Augus t , 20.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: . U n d jetzt: Das 
Ganze schwenkt!" F rauen-Al l t ag im 
Nachkr iegsdeutschland. 2. Folge: 
Ostzone/Deutsche Demokrat i sche 
Republik, von A n g e l a Voge l . 

M i t t w o c h , 21. Augus t , 10 Uhr, Rias I/II: 
M e i n e Kuns t m u ß Zwecke haben. 
K ä t h e Kol lwi t z , v o n Traute He l lbe rg 

M i t t w o c h , 21. Augus t , 14.10 Uhr, 
Deutschlandfunk: Sterben i m Sozia­
lismus. Philosophen, Ä r z t e , K r a n ­
kenhauspersonal stellen sich in der 
D D R e inem lange v e r n a c h l ä s s i g t e n 
Thema, v o n Gerhard Rein . 

Fre i tag , 23. Augus t , 15.50 Uhr, B I : D D R -
Report. 

Frei tag, 23. Augus t , 17.30 Uhr, Südfunk 
2: Paul N i p k o w — .Va te r des Fernse­
hens". Z u seinem 125. Geburtstag, 
von He inz P. Schl icht ing. 

Sonnabend, 24. Augus t , 14.20 Uhr, II. 
Fernsehprogramm (ZDF): Damals . 
V o r vierzig Jahren. Deutsche Kriegs­
gefangene i m Osten. 

Sonntag, 25. Augus t , 8.15 Uhr, W D R 1: 
A l t e und neue He ima t in M u s i k und 
W o r t . 1. V o n A u s g e s t o ß e n e n z u 
gleichberechtigten Bürgern . Die E i n ­
gliederung der Ver t r iebenen, von Dr. 
Falk W i e s e m a n n . — 2. . F ü r alle Z u ­
kunft verzichtet." V o r 650 Jahren 
Ver t rag von Trentschin abgeschlos­
sen, v o n Prof. Josef J o a c h i m M e n z e l . 

Sonntag, 25. Augus t , 8.30 Uhr, W D R 3: 
Lebenszeichen. Geb l i eben ist die 
Angst . Eine F lüch t l ings fami l i e i n 
Deutschland, v o n He lga Ehlers. 

Sonntag, 25. Augus t , 15.35 Uhr, Rias II: 
. W e i ß e W o l k e n , blaues M e e r und 
du." Der w e s t - ö s t l i c h e Schlager der 
fünfziger und sechziger Jahre. 

Sonntag, 25. Augus t , 23.25 Uhr, I. Fe rn ­
sehprogramm ( A R D ) : Belsazar und 
C ä s a r —oder: Georg Fr iedr ich H ä n ­
del und die Bombe. Dokumenta t ion 
von Norbert Beilharz. 

Grübner, Gertrud, aus Wehlau, Krumme Grube, 
jetzt Gerichtsstraße 21 /22,1000 Berlin 65, am 19. 
August 

Kayka, Auguste, geb. Jellen, aus Kaigendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Boeler Straße 86, 5800 Hagen, am 18. 
August 

Laublnger, Anna, aus Johannisburg, Elbing, jetzt 
Prassekstraße 4, 2400 Lübeck 1, am 22. August 

Lindenau, Walter, jetzt Denglerstraße, 5300 Bonn, 
am 18. August 

Pogorzelski, Martha, geb. Braemer, aus Gumbin­
nen, Wilhelmstraße 48, jetzt Westernstraße 9, 
3060 Stadthagen, am 19. August 

Sczesny, Ernst, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt Ga-
belsberger Weg 47,2900 Oldenburg, am 20. Au­
gust 

Tobten, Kurt, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Gremskampstraße 7, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 6. August 

zum 82. Geburtstag 
Bojahr, Lydia, geb. Barwich, aus Heiligenbeil-Ro­

senberg, jetzt Sandräriger Weg 7, 2941 Friede­
burg 1, am 12. August 

Borchert, Erna, aus Altsiedel (Agonken), Kreis Ger­
dauen, jetzt Jahnstraße 28,6450 Hanau 1, am 20. 
August 

Breuer, Max, Postbeamter i. R., aus Königsberg, 
Schrötterstraße 45 und Kohlhof straße 1031, Ap. 
32, jetzt Kövenigerstraße 57, 5580 Traben-Tra­
bach, am 16. August 

Dange, August, aus Lyck, Yorckstraße 35, jetzt Hol-
tenauer Straße 295, 2300 Kiel, am 24. August 

Jaschke, Martha, aus Legden, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Mühlstraße 10,6478 Nidda 1, am 18. 
August 

Jopp, Willy, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 
letzt Blumenberg 15, 3042 Munster-Breloh, am 
18. August 

Kube, Elfriede, aus Tilsit, jetzt Am Kleiberg 1 b, 
t , .^ P P ; 3 1 6 , 5 2 0 0 S i e 8 b urg, am 17. August 
U t ^ " 8 u s t , aus Orteisburg, jetzt Baderstraße 7, 

JJ3B bchöningen, am 18. August 
Lukat, Herta, geb. Kraft, aus Königsberg, jetzt 
Ki. u a b . e . ' I t ö h e 1 8 ' 4 3 0 0 E s s e n l . flm 22. August 

S o V t G v l 8 t a v ' a u s B O R K E N - K R E I S L Y C K ' i e t z t 

2391 Handewitt, am 20. August 
Klsch, Margarete, geb. Fuß, aus Ortelsburg, jetzt 

Borkumstraße 22, 2940 Wilhelmshaven, am 22. 
August 

Rogowski, Luise, geb. Gottowy, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Somborner Straße 105,4630 Bo­
chum 1, am 21. August 

Fortsetzung auf Seite 16 
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Kyfihäuser — ein Erlebnis 
Das Wanderrevier bietet mehr als nur das Barbarossadenkmal 

Vo m eher dörfl ich anmutenden S täd t ­
chen Ke lb ra mit seinem Katzenkopf­
pflaster am S ü d r a n d der Goldenen A u e 

auf windungsreicher S t r aße den steilen N o r d ­
hang rund 300 Meter hinauf zu dem von 1890 
bis 1896 errichteten Mammutdenkmal , den 
schlafenden Kaiser Barbarossa aus Stein und 
den rei tenden Kaiser W i l h e l m I. aus Bronze fo­
tografiert, die 81 Meter des Denkmal turms bis 
unter die 6,6 Meter hohe Kaiserkrone empor­
gestiegen, vie l le icht noch einen Blick in den 
mit 176 Mete rn tiefsten Brunnen Deutschlands 
der ehemaligen Oberburg der Reichsburg 
Kyffhäuser , e in rascher Gang durch das dane­
ben gelegene Museum, ein Bier oder eine 
Tasse Kaffee in der unterhalb der ausgedehn­
ten A n l a g e befindlichen G a s t s t ä t t e — das be­
deutet a l l jähr l ich für Tausende von Besuchern 
aus der D D R und Hunder te aus der Bundesre­
publ ik Deutschland das Erlebnis Kyffhäuser. 

Seit 1941 Landschaftsschutzgebiet 
A b e r dieses etwa 15 Ki lometer lange und 

sieben Ki lomete r breite p a l ä o z o i s c h e Pult­
schollengebirge, das zwischen dem T h ü r i n g e r 
W a l d i m S ü d e n und dem Harz i m Norden bis 
auf 477 Mete r a m Kulpenberg deut l ich aus der 
Landschaft emporragt, bietet weit mehr als 
eben nur das Kyf fhäuse r -Denkma l und seit 
1964 den 95 Meter hohen Fernsehturm auf dem 
Kulpenberg mi t Aussichtsplat t form und Cafe 
in 78 Meter luftiger H ö h e . 

Seit 1941 ist das Kyffhäusergebi rge Land­
schaftsschutzgebiet, mi t sechs Naturschutz­
gebieten, in denen strenge Bestimmungen für 
die Besucher gelten: der S c h l o ß b e r g (57,11 
Hektar), die Rothenburg (103,26 Hektar), das 
Ka lk t a l (26,5 Hektar), die Kattenburg (123,9 
Hektar) , die Pfanne (5 Hektar) und die O c h ­
senburg mit dem Z i e g e l h ü t t e n t a l (244,24 H e k ­
tar). D ie H ä n g e des Gebirges s ind fast l ü c k e n ­
los v o n W ä l d e r n bedeckt, i n den tieferen 
Lagen fast aus sch l i eß l i ch von Eichen und B u ­
chen. Der Kyffhäuser g e h ö r t zu den naturwis­
senschaftlich am besten erforschten Gebieten 
im anderen Te i l Deutschlands. 

Kelbra als guter Ausgangspunkt 

Zahlreiche Wanderwege durchziehen die 
W ä l d e r des Kyffhäuser . E i n Blaues X markiert 
den Hauptwanderweg von Kelbra , e inem 
guten Ausgangspunkt für Wanderungen in 
das Gebirge, vorbei an der Ruine Rothenburg 
mit dem zweigeschossigen romanischen Pa­
last aus dem 13. Jahrhundert, z u m Barbarossa-
Denkma l und dann fast paral lel zur F e r n s t r a ß e 
85 bis nach Bad Frankenhausen, wo der Bau­
e rn führe r Thomas M ü n t z e r mit seinem Bau-
ern-Heer am 15. M a i 1525 durch Truppen des 
Landgrafen Phi l ipp von Hessen auf dem dama­
ligen Hausberg, der dadurch zum Schlacht­
berg wurde, geschlagen wurde. 

Von Frankenhausen aus gehen mehrere Rund­
wanderwege in das Gebirge, das i m Süden aus 
der Diamantenen A u e nicht so steil ansteigt wie 
im Norden aus der Goldenen A u e . 

Detai l l ier te Wegebeschreibungen und Kar ­
ten e n t h ä l t der „ W a n d e r a t l a s Kyffhäuser — 

Bad Frankenhausen" aus dem V E B Tourist 
Ver lag Berl in und Leipzig , den man i m ört l i ­
chen Buchhandel e rhä l t . 

Eine A r t G e g e n s t ü c k zu diesem Denkmal i m 
Norden ist die B a r b a r o s s a h ö h l e bei Rottleben 
i m S ü d e n westl ich von Bad Frankenhausen mit 
ihren Hal len , Grotten und Seen und dem Bar­
barossatisch und -stuhl. Einer der verschiede­
nen Vers ionen der Sage nach soll Kaiser Fr ied­
r ich I. (1121 bis 1190) hier so lange schlafen, bis 
i hm die um die H ö h l e kreisenden Raben mel ­
den, d a ß Deutschland wieder geeint sei. Im 
Sockel des Denkmals befindet sich eine nach 
dem Zwei ten Wel tk r i eg ausgestaltete Ehren­
halle mit Reliefs, die Szenen aus der deutschen 
Geschichte darstellen. 

Das Kyf fhäuser -Denkmal ist tägl ich von 8 
bis 17 Uhr, v o m 1. M a i bis 15. September bis 
18.30 Uhr geöffnet. Eintritt für Erwachsene 1 
D M plus 5 Pfennig Kulturabgabe, für Rentner, 
Schü le r und Studenten 50 Pfennige, für Kinder 
30 Pfennige. BfH Schlafender Barbarossa: Figur am Kyffhäuser -Denkmal Foto BfH 

Die Weiblichkeit befindet sich auf dem Vormarsch 
Viele Leistungsfunktionen in der DDR mit Frauen besetzt — Benachteiligungen in der Landwirtschaft 

ie Eingliederung i n das Berufsleben hat 
)den Frauen i n der D D R ein hohes M a ß 
wirtschaftlicher U n a b h ä n g i g k e i t ge­

bracht. Diese Tatsache ist unbestritten. W e n n 
auch der A n t e i l von Frauen i n F ü h r u n g s p o s i ­
t ionen bis heute gering geblieben ist, so ist 
doch die berufliche Emanzipat ion weit fortge­
schritten. Es ist beachtlich, d a ß jeder zweite 
Facharbeiter, jeder zweite Student und jeder 
zweite Richter i n der D D R eine Frau ist. A u c h 
jeder dritte Schuldirektor und jeder vierte 
Bürge rme i s t e r w i rd i m SED-Staat von einer 
Frau vertreten. N u n sollen auch ve r s t ä rk t 
Frauen mit der Waffe in der H a n d Dienst tun. 

So werden i n letzter Zeit immer mehr Frau­
en für die „Kampfgruppen der Arbeiterklasse" 
rekrutiert. W i e jetzt aus gut informierten K r e i ­
sen zu erfahren war, dienen schon heute 80 000 

Frauen in der Parteimiliz; also e in Fünftel der 
bestehenden G e s a m t s t ä r k e von 500 000 Per­
sonen. Im Unterschied zu den Vorjahren, die­
nen heute die Frauen nicht mehr nur als Sani­
t ä t e r i n n e n oder i m Verpflegungsdienst, son­
dern gleichberechtigt mit der Waffe. In den Be­
trieben der D D R lauf en gegenwär t ig g roßange ­
legte Werbekampagnen. Die S E D versucht 
dabei immer mehr in die Parteimil iz zu d r ä n ­
gen. N ich t wenige Frauen versprechen sich 
berufliche Vortei le , wenn sie Dienst in der Par­
teiarmee tun. 

A b e r auch ansonsten spielen Frauen i m 
SED-Staat eine große Rolle . So sind g e g e n w ä r ­
tig 4,7 M i l l i o n e n Frauen und M ä d c h e n i n der 
D D R berufs tä t ig . Rund 80 Prozent von ihnen 
haben eine abgeschlossene Berufsausbildung 
und mehr als 20 Prozent ve r fügen ü b e r einen 

Erinnerungen an den früheren Glanz 
Schloß Ludwigslust und sein von Meister Lenne gestalteter Park 

Ludwigslust, einst Residenz der H e r z ö g e 
von Mecklenburg-Schwerin, bis sie nach 

iSchwerin ü b e r s i e d e l t e n und sich dort ihr 
M ä r c h e n s c h l o ß bauten, ist heute eine K l e i n ­
stadt, die kaum von sich reden macht, g e p r ä g t 
von der Landwirtschaft rundum und etwas In­
dustrie. N o c h immer aber erinnern Schloß und 
Park, e in paar s c h ö n e alte H ä u s e r m i t — l e i d e r 
— b r ü c h i g e n Fassaden und die großzügige A n ­
lage der jetzigen Kreisstadt an f rüheren Glanz . 

In dem imposanten s p ä t b a r o c k e n Schloß ist 
die Kreisverwaltung untergebracht. Schon vor 
Jahren schlugen k u n s t v e r s t ä n d i g e Stadtbe­
wohner vor, hier e in Kul turzentrum mit M u ­
seumsteil i n den F e s t r ä u m e n einzurichten. 

Einst als Residenz für den Herzog von Mecklenburg-Schwerin erbaut: Schloß Ludwigslust 
Foto ADM 

A b e r das wi rd wohl ein Wunsch t raum bleiben. 
N u r gelegentlich wi rd der Goldene Saal für öf­
fentliche Veranstaltungen genutzt. Er ist sozu­
sagen das H e r z s t ü c k des dreieinhalbgeschos-
sigen sandsteinverkleideten Backsteinbaus, 
den der mecklenburgische Hofbaumeister Jo­
hann Joach im Busch als Residenz schuf. V o n 
dem b ö h m i s c h e n Bildhauer Kaplunger stam­
men die 40 Sandsteinplastiken auf dem Kranz­
gesims, Al legor ien der Naturwissenschaften, 
K ü n s t e und Tugenden. So ausgefallene W i s ­
senschaften wie Dioptr ik (Lehre von der 
Lichtbrechung) oder Katoptr ik (Lehre von der 
Lichtspiegelung) s ind darunter. A l s „gemisch­
te Gesellschaft" bezeichnete darum ein Zeit­
genosse die barocken Statuen. 1772 war Bau­
beginn, als der Herzog 1777 einzog, war die 
Ausstattung der oberen Etagen noch nicht ab­
geschlossen. 

E i n sogenannter Englischer Garten beider­
seits der Hofdamenallee bildete den Grund­
stock für den 135 Hektar g roßen Park, den der 
große Gartengestalter Lenne u m die Mi t te des 
vorigen Jahrhunderts unter Berücks ich t igung 
der historischen Bauten, der beiden Mausole­
en und der katholischen Kirche, angelegt hat. 
Lenne schuf W a s s e r l ä u f e und reizvolle 
Durchbl icke, l ieß St iel- und Pyramideneichen, 
Rotbuchen, Linden und Kastanien pflanzen, 
T u l p e n b ä u m e und Rhododendren, dazu Rari­
t ä t en , wie Sumpfzypressen und Schneeg löck­
c h e n b ä u m e . Im Laufe der Zeit hatte der vor 
zehn Jahren zum Denkmal der Landschaft und 
Gartengestaltung e rk lä r t e Park, der auf der 
Zentralen Denkmalsliste steht, v ie l von seiner 
einstigen S c h ö n h e i t e ingebüß t . V o r zwei Jah­
ren begannen die Wiederherstellungsarbei­
ten. Für die Restaurierung der Parkbauten hat 
das Schweriner Institut für Denkmalspflege 
ein Gestaltungskonzept entworfen. Das 
sch l ieß t auch das Schweizerhaus ein, einst Re-
fugium der herzoglichen Familie, heute eine 
beliebte G a s t s t ä t t e . A u c h T e e h ä u s c h e n und 
Rosentempel sollen wiedererstehen. 

Anton Reich 

H o c h - oder F a c h s c h u l a b s c h l u ß . W i e aus amt­
l ichen D D R - Q u e l l e n verlautet, wi rd ein Dri t tel 
aller Leitungsfunktionen in Staat und W i r t ­
schaft der D D R von Frauen wahrgenommen. 

Die Frauen in der D D R mischen aber auch in 
der Poli t ik kräftig mit. So sind 77 843 Frauen 
und M ä d c h e n als Abgeordnete in der „Volks­
kammer", i n Bezirks- und Kreistagen, Stadt­
verordnetenversammlungen, Gemeindever­
tretungen und Stadtbezirksversammlungen 
vertreten. Danach sind also 37,7 Prozent aller 
„Volksver t re ter" in der D D R weibl ich. A u c h in 
den Parteien und Massenorganisationen s ind 
die mit teldeutschen Frauen auf dem Vor ­
marsch. In den A u s s c h ü s s e n der sogenannten 
Nat ionalen Front wirken nach amtlichen 
D D R - A n g a b e n zur Zeit 108000 Frauen. Im 
„Demokra t i s chen Frauenbund Deutschlands" 
(DFD) s ind heute 1,4 M i l l i o n e n Frauen und 
M ä d c h e n organisiert und in der g röß ten Mas­
senorganisation der D D R , dem F D G B , wi rd die 
Hälf te aller Wahlfunkt ionen von Gewerk­
schafterinnen a u s g e ü b t . Schl ießl ich ist bei den 
Gerichten jeder zweite Richter eine Frau. 51 
Prozent aller Schöffen an den Kreisgerichten 
und mehr als 47 Prozent an den Bezirksgerich­
ten sind weibl ich . 

Vorhandene Vorbehalte abbauen 
Dennoch sind auch in der D D R viele berufs­

tä t ige Frauen Benachteiligungen ausgesetzt. 
So zum Beispiel auf dem Lande. Hie r ist nicht 
zu ü b e r s e h e n : D e n in der DDR-Landwirtschaft 
t ä t igen Frauen ist ü b e r w i e g e n d nicht nur die 
schwere, sondern auch die e in tön ige re , wenig 
abwechslungsreiche Arbe i t vorbehalten. 
A u ß e r d e m wi rd die anfallende Handarbeit i n 
den genossenschaftlichen Planzenproduktio-
nen vorwiegend von Frauen ausgeführt , w ä h ­
rend die mechanisierten Arbeitsprozesse von 
M ä n n e r n ü b e r n o m m e n werden. 

W i e in diesem Zusammenhang zu erfahren 
war, w i rd von den rund 15 000 Frauen, die eine 
Fahrerlaubnis für landwirtschaftliche M a ­
schinen haben, nur j ede vierte auf solch einem 
Fahrzeug eingesetzt. In e inem R e s ü m e e stell­
ten DDR-Landwirtschaftsexperten jetzt fest, 
d a ß es an der Zeit sei, Frauen „ e n t s p r e c h e n d 
der erworbenen Qual i f ikat ion und den Mög­
l ichkeiten als Mechanisator einzusetzen". Das 
bedinge allerdings, „daß zahlreiche Leiter, wie 
auch die m ä n n l i c h e n Mechanisatoren, die oft 
noch vorhandenen Vorbehalte zum Einsatz 
der Frauen auf der Technik abbauen". 

D a ß für die Frauen i n der D D R nicht alles 
zum Vor te i l steht, geht aus einem Aufsatz in 
der SED-Zeitschrift „Neuer W e g " hervor. Hie r 
kritisierte SED-Po l i t bü rokand i t a t Inge Lange, 
ZK-Sekre t ä r für Frauenfragen, d a ß Frauen in 
der D D R zu wenig in Leitungsfunktionen tä t ig 
sind. Angesichts „des erreichten hohen B i l ­
dungsstandes bei den Frauen" gehe es u m 
„eine bessere ö k o n o m i s c h e Nutzung durch 
einen mögl i chs t qualifikationsgerechten E i n ­
satz". E i n „ziemlich deutl icher Gradmesser", 
ob und wie diesem Einsatz entsprochen wird, 
ist nach Inge Langes A n s i c h t „die Entwicklung 
des Ante i l s von Frauen in Leitungsfunktio­
nen". Georg Bensch 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATKREISTREFFEN 
17./18. August , Rastenburg: Kreistref­

fen. Niederrheinhalle, W e s e l 
23. /25. August , E ichniederung: K i r c h ­

spieltreffen Neuk i rch und Weidenau 
(Pokraken). Schaumburger Hof, 
Steinhude 

24. /25. August , Bartenstein: Treffen der 
Kirchengemeinde S c h ö n b r u c h und 
der umliegenden Gemeinden. Hote l 
Schaperkrug, Ce l l e (Ortsteil A l t e n ­
celle) 

24./25. August , E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n : 
Kreistreffen. Hote l Lindenhof, Horb 
am Neckar 

24./25. August , Gerdauen: Hauptkreis­
treffen. Hote l S t ä d t i s c h e Union, 
Ce l le 

24./25. August , S c h l o ß b e r g : Regional­
treffen. Hote l Lindenhof, Horb a m 
Neckar 

31. Augus t /1 . September, P r e u ß i s c h 
E y l a u : Regionaltreffen. Stadthalle 
Göt t ingen , Hainoldshof 

31. Augus t /1 . September, Braunsberg: 
Schul - und Kreistreffen. Lindenhof, 
Kas te l l s t raße 1, M ü n s t e r 

1. September, Osterode: Regionaltref­
fen. S täd t i sche r Saalbau, Reckl ing­
hausen 

7. September, Gumbinnen : Regional­
treffen. Mautkeller , Königss t raße 60, 
N ü r n b e r g 

7. September, Treuburg : Hauptkreis­
treffen. Stadthalle Opladen, Lever­
kusen 

7./8. September, A n g e r b u r g : Haupt­
kreistreffen „Angerburge r Tage". 
Realschule, In der A h e , Rotenburg/ 
W ü m m e 

7./8. September, E b e n r o d e / S t a l l u p ö -
nen : Hauptkreistreffen und Kreis ­
tagssitzung, Stadthalle, W i n s e n 

7./8. September, Goldap : Jahreshaupt-
treffen. Schü tzenha l l e , Stade 

7. /8 . September, L y c k : Hauptkreistref­
fen. Stadthalle, Hagen 

8. September, Johannisburg : Haupt ­
kreistreffen. Reinoldi - Gas t s t ä t t en , 
Dor tmund 

12./15. September, Memel landkre i se : 
17. Bundestreffen „70 Jahre Paten­
schaft Mannhe im-Memel" . Rosen­
garten, M a n n h e i m 

14. September, Fischhausen: Ortstref­
fen Groß Kuhren . Lindenhof, Eckern­
förde 

14. September, Insterburg-Stadt: Jah­
reshauptversammlung und Kul tur ­
veranstaltung. Et Bröckske, Markt ­
s t raße 41, Krefeld 

14. September, Lotzen: Regional treffen. 
Schützenhof , H a u p t s t r a ß e 38, O l ­
denburg (Oldb) 

14. September, Lotzen: Adlersdorf er 
Treffen. Terrassensaal der Stadthal­
le, Hannover 

14./15. September, Al lens te in- Land : 
Jahrestreffen. Realschule, Schop-
m e y e r s t r a ß e 20, Hagen 

14./15. September, Fischhausen: Kre is ­
treffen. C a p Polonio, Pinneberg 

14./15. September, He i l igenbe i l : Haupt­
kreistreffen. Burgdorf, bei Hannover 

14./15. September, Lab lau : Kreistref­
fen. Berghotel, Stadthagen-Wendt­
hagen 

14./15. September, S c h l o ß b e r g : Haupt­
kreistreffen. Stadthalle, W i n s e n / 
Luhe 

14./15. September, Or te i sburg : Jahres-
hauptkreistreffen. Saalbau, Essen 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenaki-Kattenau, Telefon 
(04292) 21 09. Am Schtttzenplatx 26, 2863 Ritterhude 

Mitgliederversammlung — In Verbindung mit 
dem diesjährigen Hauptkreistreffen am 7. und 8. 
September in der Stadthalle in Winsen (Luhe) wird 
gemäß § 5 der Satzung der Kreisgemeinschaft die 
ordentliche Mitgliederversammlung zum Sonn­
abend, dem 7. September, einberufen; Beginn der 
Sitzung 15 Uhr. 

Wahl der Kreistagsmitglieder der Kreisgemein­
schaft — Nach Ablauf der Legislaturperiode wird 
die Wahl der Mitglieder des Kreistages erforder­
lich; sie wird im Rahmen der vorstehend genannten 
Mitgliederversammlung gem. } 7 der Satzung 
durchgeführt. Die Kreisvertretung wird durch 15 zu 
wahlende Kirchspielvertreter gebildet: für Stadt 
Ebenrode 2, Stadt Eydtkau 2, Ebenrode Land 1, 
Eydtkau Land 1, Bilderweiten 1, Birkenmühle 1, Gö-

ritten 1, Kassuben 1, Kattenau 1, Rodebach 1, 
Schloßbach 1, für Orte der Kirchspiele Schloßberg 
und Steinkirch 1, Vertreter für Berlin 1. Zur Wahl 
der Kreistagsmitglieder sind alle Landsleute wahl­
berechtigt, die zum Zeitpunkt der Vertreibung 
ihren ständigen Wohnsitz im Kreis Ebenrode hat­
ten, bzw. deren Nachkommen. Sie müssen in der 
Kreiskartei erfaßt sein. Nach der Wahlordnung hat 
jeder wahlberechtigte Kreisangehörige das Recht, 
für das Kirchspiel, dem er bzw. seine Vorfahren an­
gehörten, einen Kandidaten vorzuschlagen. Dieser 
Vorschlag ist dem Kreisvertreter bis zum 24. August 
zu übersenden. Er muß Name, Vorname, Beruf, Ge­
burtstag und Geburtsort und die derzeitige An­
schrift des Kandidaten enthalten. 

Wahlvorschlag des Kreisausschusses — Nach § 7 
der Satzung hat der Kreisausschuß das Recht, für 
jedes Kirchspiel ebenfalls Kandidaten zu benen­
nen. Es werden vorgeschlagen: Lackner, Fritz; Keil, 
Dietrich (Ebenrode, Stadt); Milkoweit, Gustav; 
Gaedtke, Günther (Eydtkau, Stadt); Kropp, Günther 
(Ebenrode, Land); Klotzbücher, Arnold (Eydtkau, 
Land); Brandtner, Friedrich (Bilderweiten); Petereit, 
Hannelore (Birkenmühle); Wendrich, Klaus (Görit-
ten); Krupkat, Otto (Kassuben); Rammoser, Helmut 
(Kattenau); Broschk, Anneliese (Schloßbach); Ste-
chert, Kurt (Rodebach); Heinacher, Paul (für Orte 
der Kirchspiele Schloßberg und Steinkirch, soweit 
sie im Bereich des Kreises Ebenrode lagen); Kropp, 
Günther (Vertreter für Berlin). Sofern hierzu kein 
Gegenvorschlag eingeht, gelten die Vorgenannten 
als gewählt. Im Anschluß an die Wahl der Kreis­
tagsmitglieder wird die Wahl des Kreisausschusses 
durchgeführt. 

Einzelheiten über den Ablauf des Hauptkreistref­
fens werden in der nächsten Ausgabe bekanntge­
geben. 

Königsberg- Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WeigelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Ausstellung in Berlin — Noch bis Ende dieses 
Monats wird unter dem Titel „Königsberg brennt" 
im Deutschlandhaus Berlin eine Dokumentation 
der Stadtgemeinschaft über den Terrorangriff im 
August 1944 auf die Stadt Königsberg/Pr. durch bri­
tische Flugzeuge gezeigt. 

Königsberger Regionaltreffen — Sonntag, 22. 
September, ab 10 Uhr im August-Seeling-Gymna-
sium in Duisburg, Falkstraße 44. Das Gymnasium ist 
Patenschule der Hufen-Oberschule für Mädchen 
und des Bismarck-Oberlyzeums Königsberg und 
des Museums Haus Königsberg. Um 15.30 Uhr fin­
det dort aus Anlaß des „Tag der Heimat" eine ge­
meinsame Feierstunde mit dem Bund der Vertrie­
benen, Kreisverband Duisburg, statt. Die Anspra­
che hält der Vorsitzende der Stadtgemeinschaft, 
Klaus Weigelt. Das Leitwort dieser Veranstaltung 
lautet: „Treue zu Deutschland — 40 Jahre nach 
Krieg, Vertreibung und Teilung". 

Bürgerbrief — Für Werbezwecke stehen Grup­
pen und Gemeinschaften kostenlos Bürgerbriefe 
zur Verfügung. Bitte anfordern. 

Wilhelms-Gymnasium — Das ausführliche Pro­
gramm mit Anmeldeblatt für das Jahrestreffen vom 
20. bis 23. September in Lübeck ist im Rundschrei­
ben Nr. 39 enthalten und beim Sprecher der Schul­
gemeinschaft, Oberstleutnant a. D. Fritz Machel, 
Telefon (0531) 87 3569, Hainbergstraße 6, 3300 
Braunschweig, erhältlich. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knuttl, Tel. (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6,2240 Heide 

Kreistreffen — In vier Wochen — am 14. und 15. 
September — findet nun unser schon lang erwarte­
tes Kreistreffen statt Der 14. September gilt als Tag 
der Anreise, und es gibt an diesem Abend ein ge­
mütliches Beisammensein mit Musik und Tanz. Am 
Sonntag findet um 9 Uhr wieder eine Kranznieder­
legung am Denkmal auf dem Friedhof Wendthagen 
statt. Sofern es die Witterung zuläßt, wird die Hei­
matfeierstunde zwischen 11 und 12 Uhr diesmal im 
Freien — im Garten des Berghotels — durchgeführt. 
Stadthagen ist verkehrsgünstig gelegen — alles 
Nähere im letzten Heimatbrief — so auch die Zu­
fahrt zum Stadtteil Wendthagen. Zimmerbestel­
lungen sollten jetzt möglichst kurzfristig bei Lm. 
Piechot, Telefon (0 57 21) 1834, 3060 Stadthagen-
Wendthagen, vorgenommen werden. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon (04405) 8073, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe 

Treffen der Rheiner — Auch das 6. Treffen am 16. 
Juni, Bochum, zu dem Kreistagsmitglied der Kreis­
gemeinschaft Lotzen, Gertrud Hass, eingeladen 
hatte, war wieder ein voller Erfolg. Schon am Sonn­
abend hatten sich 65 Rheiner zu einem gemütlichen 
Beisammensein eingefunden. Am Sonntag trafen 
sich dann über 200 Landsleute im Stadtparkrestau­
rant. Dieses Mal waren Gäste aus Australien, Wien 
und Mitteldeutschland dabei. Etliche Rheiner 
kamen zum ersten Mal zu einem Treffen und die 
Freude des Wiedersehens nach 40 bzw. 50 Jahren 
war groß. Für die verlesenen Grüße der Rheiner, die 
verhindert waren am Treffen teilzunehmen, wurde 
mit Applaus gedankt. Beim Betrachten der Bilder­
ausstellung (300 Fotos aus der Zeit vor der Vertrei­
bung und Aufnahmen aus Rhein 1984) war man 
wieder ganz „daheim" und alte Erinnerungen wur­
den lebendig. Dank und Anerkennung für die gelei­
stete Arbeit sprach man Landsmännin Hass aus und 

versicherte ihr, daß das Treffen schön war und man 
beim nächsten Mal wieder dabei sein würde. 

Lyck 
Kreisvertreter: Walter Mrotxek, Telefon (04321) 
5280 19, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Hauptkreistreffen — Auf das Treffen am 7. und 8. 
September in der Stadthalle unserer Patenstadt 
Hagen wird hiermit nochmals hingewiesen. Alle 
Landsleute aus Stadt und Kreis sind aufgerufen, an 
diesem Treffen teilzunehmen. Es steht unter dem 
Motto „30 Jahre Patenschaft Hagen—Lyck" und 
sollte Grund und Veranlassung sein, in diesem Jahr 
in Hagen zu erscheinen. Wir wollen beweisen, daß 
unsere Liebe zu unserer Heimat ungebrochen ist 
und die Behauptung „Lücken immer größer, Zahl 
der Lycker von Jahr zu Jahr kleiner" ad absurdum 
führen. Bereits am 6. September um 15 Uhr findet in 
den Ostdeutschen Heimatstuben, Hochstraße 74, 
Hagen, die nichtöffentliche Kreisausschußsitzung 
statt, die am 7. September um 8 Uhr fortgesetzt wird. 
Im Anschluß daran findet um 11 Uhr im Stadtgarten 
von Hagen die Kranzniederlegung an den Gedenk­
steinen statt. Um 13.30 Uhr treffen sich die Bezirks­
vertreter in den Ostdeutschen Heimatstuben, 
Hochstraße 74, zu einer Arbeitstagung. Die öffentli­
che Kreistagssitzung, erstmalig in den neuen Ost­
deutschen Heimatstuben, Hochstraße 74, Hagen, 
beginnt um 14.30 Uhr. Die Tagesordnung umfaßt 
folgende Punkte: Eröffnung, Begrüßung, Gedenken 
Verstorbener, Grußwort des Kreisältesten, Ehrun­
gen, Feststellung der Anwesenheit und Beschlußfä­
higkeit, Verlesen des Protokolls der letzten Sitzung, 
Jahresberichte: Kreisvertreter, Geschäftsführer, 
Redaktion und Vertrieb H. L.-Brief, Kultur- und Ar­
chivwart, Karteiwart, Jugendwart, Sprecher der 
Orts- und Bezirksvertreter, Kassenprüfer, Entla­
stung des Vorstandes, Wahl eines neuen Kultur-
warts, Beschluß einer neuen Wahlordnung, 
Neuordnung der Bezirke, Kreistreffen 1986. Pro­
gramme für das Hauptkreistreffen mit Tischvertei­
lung in der Halle sind am Eingang der Stadthalle 
erhältlich. Unser „Lycker Zimmer" im Historischen 
Museum, Hochstraße 71, Hagen, kann am Sonn­
abend und Sonntag besichtigt werden. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Dr. Walter 
Schützler. Heydekrug: Herbert Bartkus. Pogegen: Georg 
Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (04 61) 357 71,Twedter 
Mark 8, 2390 Flensburg-Mürwik 

Das 17. Bundestreffen der Memelländer in der 
Patenstadt Mannheim, Städtischer Rosengarten, 
findet von Donnerstag, 12., bis Sonntag, 15. Sep­
tember, unter dem Motto „70 Jahre Begründung der 
Patenschaft Mannheim — Memel" statt. Programm: 
12. September Rosengarten, Konferenzraum im 
Erdgeschoß, 15 Uhr, Sitzung des Bundesvorstands 
der. Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise. 13. 
September Rosengarten, Konferenzraum im Erdge­
schoß, 9 Uhr, Fortsetzung der Sitzung des Bundes­
vorstands der AdM; 11.15 Uhr Pressekonferenz; 15 
Uhr Rosengarten, Konferenzraum 1, Obergeschoß, 
Sitzung des Vertretertages der AdM. 14. September 
Rosengarten, Stamitzsaal, 10 Uhr, Eröffnung des 17. 
Bundestreffens mit einem Vortrag von Dr. Gerhard 
Willoweit, Mainz, „70 Jahre Patenschaft Mannheim 
— Memel"; 13.45 Uhr Eintreffen von zwei Ruder­
booten mit Namen „Memel" (1 Achter, 1 Vierer) am 
Rheinufer in Höhe des Memel-Gedenksteins. Für 
die kostenlose Fahrt zum Memel-Gedenkstein und 
zurück werden ab 13.20 Uhr am Wasserturm (ge­
genüber dem Rosengarten) Busse bereitgestellt; 14 
Uhr Totenehrung am Memel-Gedenkstein, u. a. 
Niederlegung von Blumensträußen durch die Teil­
nehmer; es spielt der Posaunenchor Heddesheim 
unter Leitung von Dieter Rühmekorf; 17 Uhr Ro­
sengarten, Musensaal, 10. Literarisch-musikalische 
Soiree „Not braucht Hilfe, Vertrauen und Freund­
schaft", Sprecher: Dagmar von Kurmin, Klaus Reu­
ter, Aart Veder; musikalische Umrahmung: Kinder -
und Jugendchor Mannheim-Schönau unter Leitung 
von Herrn Künstler, Gesamtleitung Klaus Reuter; 
20 Uhr Rosengarten, Mozartsaal, geselliger Abend 
mit Tanz. 15. September 9.30 Uhr, katholischer 
Festgottesdienst, Heilig-Geist-Kirche, Seckenhei­
mer Straße; 9.30 Uhr, evangelischer Festgottes­
dienst mit Pfarrer Johannes Jucknat, Christuskir­
che, Werderplatz; 11 Uhr Rosengarten, Musensaal, 
Feierstunde zum „Tag der Heimat 1985". Die Fest­
rede hält der Sprecher der LO, Parlamentarischer 
Staatssekretär im Ministerium für innerdeutsche 
Beziehungen, Dr. Ottfried Hennig. Musikalische 
Umrahmung durch eine Orchestergruppe der 
Mannheimer Musikschule; 13 Uhr Rosengarten 
Konferenzraum, 1. Obergeschoß, Empfang der 
Stadt Mannheim für Bundesvorstand und Vertre­
tertag der AdM; 14 Uhr Rosengarten, Stamitzsaal, 
Dia-Vortrag „725 Jahre Memel"; 16 bis 20 Uhr Ro­
sengarten, Mozartsaal, geselliges Beisammensein 
mit Tanz. 

Rahmenprogramm im Foyer des Rosengartens: 
Ausstellung des Stadtarchivs und des Reiß-Mu-
seums der Stadt Mannheim; Ausstellung der AdM 
„Ostpreußisches Memelland"; Verkaufsausstellung 
(Bernstein) der Firma Friedrich Kolletzky, Erbach/ 
Odenwald; Verkaufsausstellung Heimatbuchdienst 
Georg Banszerus / Höxter; Postkartenausstellung 
Bernd Ringler, Hamburg. 

WichUge Hinweise — Am Informationsstand er­
halten Sie kostenlos Erkennungsabzeichen Ihres 
Heimatkreises (Memel-Stadt, Memel-Land, Hey­
dekrug, Pogegen). Darauf können Sie Ihren Heimat­
ort bzw. Ihren Namen eintragen und ermöglichen so 
ein leichteres Wiedererkennen und -finden von Be­
kannten. Beachten Sie bitte auch unsere weiteren 
Angebote am Informationsstand. Tragen Sie sich in 
die ausgelegten Anwesenheitsbücher der einzel­
nen Heimatkreise nach Möglichkeit in Druckschrift 
ein. Sie erleichtern uns damit die Überraschung in 
unsere Heimatkartei. Nehmen Sie bitte alle teil an 
der Veranstaltung am Memel-Gedenkstein am 

Sonnabend, 14. September. Eigenbeitrag 5 DM für 
beide Tage und alle Veranstaltungen. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker. Telefon (0211) 
30 69 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Bilder aus dem Kreis Neidenburg bis 1945 -
Aufgrund des Aufrufes im Ostpreußenblatt und im 
letzten Heimatbrief sind bei der Kreisgemeinschaft 
zahlreiche weitere Bilder eingegangen, wofür den 
Landsleuten auch an dieser Stelle herzlich gedankt 
wird. Allerdings reichen diese Bilder noch nicht aus, 
um einen 2. Bildband zu erstellen. Wer also noch 
Bilder — Familienfotos, Postkarten, Gebäude- und 
Landschaftsaufnahmen usw. — in seinem Besitz 
hat, die noch nicht im 1. Bildband veröffentlicht 
wurden, wird daher gebeten, diese der Kreisge­
meinschaft, soweit noch nicht geschehen, zur Ver­
fügung zu stellen und an den Kreisvertreter zu uber­
senden. Die Bilder werden den Landsleuten auf 
Wunsch nach der Erstellung von Reproduktionen 
innerhalb von 10 Tagen zurückgesandt. Helfen Sie 
mit, damit ein 2. Bildband erscheinen kann. 

Orteisburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (05258) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Veranstaltungen — Mit diesem Hinweis soll un­
seren Landsleuten nochmals eine Übersicht unse­
rer Veranstaltungen im 2. Halbjahr vermittelt wer­
den. Die wichtigste Veranstaltung eines jeden Jah­
res ist immer unser großes Ortelsburger Hauptkreis­
treffen, jeweils am 3. Wochenende des Monats Sep­
tember in Essen, im Saalbau, Huyssenallee 53. Das 
dritte Wochenende fällt in diesem Jahr auf Sonntag, 
den 15. September. Wie in den Vorjahren, werden 
erneut 3000 bis 4000 Teilnehmer erwartet. Schon 
am Sonnabend, dem 14. September, treffen sich 
einige Gruppen zu ihrem ersehnten Wiedersehen. 
Helene Deptolla, geborene Borowski, hat ihre Groß 
Schöndamerauer, wie schon früher, nach Gladbeck 
in das Seniorenzentrum der Arbeiterwohlfahrt, En-
fieldstraße 234, eingeladen. Adelheid Sakuth, geb. 
Puzicha, erwartet ihre Leschiener in Gelsenkirchen 
im Hans-Sachs-Haus (Ratsstuben), Wattmannstra­
ße 7. Hans Petry, Heinz Lork und Brigitte Fellermey-
er erwarten ihre Passenheimer in Essen im Hotel 
Boll, Altenessener Straße 311. Die Hindenburg-
schüler des Jahrgangs 1928/29treffen sich ebenfalls 
schon am Sonnabend, dem 14., mit ihren Frauen 
beim Kameraden Edelfried Baginski in Erftstadt-
Köttingen, Waldstraße 38a. Landsleute und Gäste, 
die schon am Sonnabend anreisen, treffen sich wie 
in den Vorjahren ab 17 Uhr im Restaurant des 
Saalbaus. 

Osterode 
Kreisvertreter: Walter Baselau, Tel. (0511) 737765, 
Nieder rader Allee 4, 3012 Langenhagen. 

Kreistreffen in Recklinghausen — Am Sonntag, 
dem 1. September, treffen sich alle Osteroder aus 
Stadt und Land aus dem westdeutschen Raum zu 
unserem großen Kreistreffen in diesem Jahr im 
städtischen Saalbau in Recklinghausen, Dorstener 
Straße, Saalöffnung um 9 Uhr, Beginn der Feierstun­
de um 13 Uhr. Das Treffen ist mit einer besonderen 
Veranstaltung anläßlich der 650-Jahr-Feier unserer 
Kreisstadt Osterode und der Stadt Liebemühl ver­
bunden. Ab 14 Uhr ist für Tanz und Unterhaltung 
gesorgt. Wir erwarten viele Osteroder mit ihren 
Angehörigen und Gästen zu dieser großen Veran­
staltung. Jeder sagt es jedem und alle kommen. 

Stadtplan Gilgenburg — Durch Mithilfe einiger 
Gilgenburger Landsleute konnten wir den Stadt­
plan Gilgenburg fertigstellen und ihn deshalb allen 
Interessierten zur Verfügung stellen. Er ist sehr 
übersichtlich gestaltet und alle Straßen sind na­
mentlich benannt. Er bietet demzufolge eine sehr 
gute Orientierung bei Reisen in unsere Heimat. Si­
chern Sie sich bitte deshalb rechtzeitig ein solches 
Exemplar. Der Plan ist zu bestellen bei Lm. Kuess-
ner, Telefon (04 31) 7 51 71, Bielenbergstraße 36, 
2300 Kiel 14, unter Voreinsendung von 4 DM auf 
eines der bekannten Konten der Kreisgemeinschaft 
Osterode/Ostpreußen e.V. Sehen Sie sich bitte 
auch den neuen Plan sehr kritisch an. Sind Ihrer 
Meinung nach alle Straßen, Plätze und wichtigen 
Gebäude verzeichnet? Falls nicht, teilen Sie uns 
dies bitte gleich mit, damit es nicht in Vergessenheit 
gerät. 

Familiennachrichten — Oft werden wir von vie­
len Landsleuten gefragt, warum dieses oder jenes 
persönliche Ereignis nicht in unserer Osteroder Zei­
tung stände. Diese Frage ist leicht zu beantworten. 
Wenn an uns keine Mitteilung durch Familienan­
gehörige ergeht, können wir leider über das Ereignis 
auch nicht berichten. Wir rufen deshalb unsere 
große Leserfamilie auf, uns sofort zu schreiben, 
wenn es etwas zu berichten gibt. Alle — Verwandte, 
Freunde und Nachbarn — sind an solchen Bege­
benheiten interessiert. Vor allem bitten wir um Be­
kanntgabe von Geburtstagen (70., 75. und ab 80 
alle), silberne, goldene, diamantene sowie eiserne 
Hochzeiten, Geburten, Ernennungen, Beförderun­
gen, Auszeichnungen und Todesfällen. Die Mittei­
lungen sind für den Zeitraum bis zum 1. April 1986 
zu beziehen und sind zu richten an Marie Teichert, 
Telefon (04 31) 31 49 16, Rungholtplatz 3,2300 Kiel 1. 

Rastenburg 
« « V ^ ! r e t e r : H « b « r t « M Hilgendorfi, Telefon (04141) 
3377, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Glückwünsche — Am 20. Juni wurde der in Stadt 
und Land allseits bekannte Zahnarzt Dr. Johannes 
Possegar, in Driedelsdorf, Kreis Johannisburg, ge­
boren zuletzt am Wilhelmsplatz wohnend, 90 Jahre 
alt. Alle die ihn kannten, gedenken seiner in Vereh­
rung und wünschen dem Oberst der Reserve und 
passionierten Reiter weiterhin von Herzen einen 
gesunden Lebensabend. Er wohnt jetzt in 2320 

Fortsetzung auf Seite 15 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe i Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Goten weg 16, 2000 Hamburg 61 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg — Freitag, 16. August, 19 Uhr, Gast­

stätte .Zur Postkutsche", Horner Landstraße 208, 
Hamburg 74, erstes Treffen nach der Sommerpause 
mit gemütlichem Beisammensein. 

FRAUENGRUPPEN 
Hamburg-Nord — Dienstag, 3. September, 15.30 

Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Land­
straße 41 (U-Bahn Langenhorn Markt), Hamburg 62, 
Monatszusammenkunft. 

SALZBURGER VEREIN 
Landesgruppe Hamburg/Schleswig-Holstein — 

Sonnabend, 7. September, 15 Uhr, Landhaus Walter 
im Stadtpark, Hindenburgstraße 2, U-Bahnstation 
Borgweg, Kaffeenachmittag mit Lichtbildervortrag 
von Lm. Wagner, Kassel, .Hugenotten in aller 
Welt". 

LANDSMANNSCHAFT WESTPREUSSEN 
Jahresausflug — Sonnabend 31. August, Jahres­

ausflug mit Bussen der Firma Wendt in die Schiffer­
stadt Lauenburg/Elbe. Abfahrt: pünktlich 8.45 Uhr 
Harburg-Phönix-Werke (bekannte Stelle), 9.30 Uhr 
Hamburg-ZOB, Bahnsteig 6. Zusteigemöglichkei­
ten in Glinde und Bergedorf. Bitte bei der Anmel­
dung angeben. Rückkehr gegen 21 Uhr. 11.15 Uhr 
Gedenkstunde an der westpreußischen Gedächt­
nisstätte auf dem Ehrenfriedhof mit Kranzniederle­
gung; es sprechen der stellvertretende Bundesspre­
cher der Westpreußen, Hans Jürgen Schuch, und 
ein Vertreter in Stadt Lauenburg. Fahrpreis ein­
schließlich Mittagessen 32,— DM. Anmeldungen 
ab sofort bis spätestens 24. August durch Einzah­
lung des Preises auf das Postscheckkonto Hamburg, 
Helmut Busat, 2056 Glinde, Konto-Nr. 166949-208. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wllhelmlnen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Malente-Gremsmühlen — Mittwoch, 21., bis 
Mittwoch, 28. August, 9 bis 12 und 15 bis 18 Uhr, 
Haus des Kurgastes, Ecke Bahnhofstraße/Lindenal­
lee, Ausstellung .Ostpreußen 1944/45 — Doku­
mente, vom Untergang einer deutschen Provinz und 
dem Schicksal ihrer Bevölkerung". 

.Schleswig — Die Sommerfahrt der Kreisgruppe 
nach Friedrichstadt und Schwabstadt fand bei 
strahlendem Sonnenschein statt. Gut vorbereitet 
durch Kulturreferent Brozus, erlebten die Teilneh­
mer die Stapelholmer Dörfer und die Wasserfahrt 
auf der Treene mit der reichen Ufervegetation von 
weißen Seerosen bis zu gelben Mummeln. An den 
Uferdeichen waren zahlreiche Schwäne, verschie­
dene Entenarten und Reiher zu sehen. Friedrich­
stadt, die .Holländerstadt", begeisterte die Reise­
gruppe mit dem farbenprächtigen Bild von Giebel­
häusern und Grachten. Nach der Besichtigung der 
Lutherischen Kirche, der Remonstrantenkirche 
und des Mennoniten-Friedhofs ging die Rückfahrt 
über Bergenhusen zurück nach Schleswig. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoff mann, 
Telefon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (053 21/23950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. Weser-Ems: Fredl Jost, Telefon 
(0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Bramsche — Sonnabend, 7. September, 19 Uhr, 
Gasthaus Röbker, Epe, Feier zum 30jährigen Beste­
hen der Gruppe mit Festball. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mlkolelt Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 39 57 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Landes)ugendreferat — Der Landesjugendrefe-
rent gibt bekannt: Hallo, liebe Marjellens und 
Bowkes, liebe Mädchen und Jungen im Alter von 10 
bis 14 Jahren! Ihr wißt nicht, was Ihr in den Herbstfe­
rien anfangen sollt? Herzlich laden wir Euch alle zu 
unserem Herbstseminar ein! Es steht diesmal unter 
dem Motto: .Das edle Jägerleben..." Wir wollen 
uns mit der Rominter Heide befassen, tanzen, sin­
gen, basteln, spielen, diskutieren, in der Nacht Be­
obachtungen anstellen, die umliegenden Wälder 
.unsicher" machen, alle möglichen Sportarten trei­
ben, eine Lagerolympiade abhalten, Stationsläufe 
durchführen, schwimmen, eine Tagesfahrt zur 
deutsch-deutschen Grenze oder zum Safaripark 
Minden durchführen und vor allem miteinander 
fröhlich sein. Das Seminar findet statt vom 5. bis 12. 
Oktober im Jugendhof Windrose, Udinghausen, im 
Teutoburger Wald. Die Kosten für Busfahrt, Über­
nachtungen und vier Mahlzeiten pro Tag betragen 
100,— DM. Ermäßigungen von 20,— DM erhalten 
Geschwister, Mitglieder unseres Jugendverbandes, 
Kinder, deren Eltern Mitglied der Landesgruppe der 
LO sind, Aussiedler, die nach dem 1. 1. 1984 in die 
Bundesrepublik gekommen sind, Kinder, deren 
Vater zur Zeit ohne Beschäftigung ist. Letzter An­
meldetermin ist der 15. September. Anmeldungen 
an Hans Hermann, Winnlohstraße 12, 4350 Reck­
linghausen, Telefon (0 23 61) 8 25 03. Nach der An­
meldung erhält jeder ein .Rüstblatt". Vergeßt nicht, 
Freund und Freundin mitzubringen! Wir freuen uns 
auf Euer Kommen! Eure Sybille und Hans Her­
mann! 

Bielefeld — Sonnabend, 31. August, 15 Uhr, Ge­
meindehaus der Erlöser-Kirchengemeinde, Gunst­

straße, Kultureller Frauennachmittag unter dem 
Motto .40 Jahre Vertreibung — Fern doch treu". 

Dortmund — Montag, 19. August, 14.30 Uhr, Ost­
deutsche Stuben, Ecke Landgrafenstraße/Märki­
sche Straße, gegenüber Kronenbrauerei, Zusam­
menkunft der Frauengruppe. 

Düsseldorf — Sonnabend, 24. August, 15 Uhr, 
Verein der Gartenfreunde, Am Eller Kamp 10, Gar­
tenfest der Kreisgruppe. — Sonnabend, 31. August, 
11 Uhr, HdDO, Bismarckstraße 90, Einweihung des 
Glockenspiels. — Dienstag, 20. August, 15 Uhr, 
Ostpreußenzimmer im HdDO, Frauennachmittag. 
— Donnerstag, 22. August, 15 Uhr, Eichendorff-Saal 
im HdDO, Filmvorführung .Meißen — Ansichten 
einer Stadt" und .An der Saale". Eintritt frei. —Don­
nerstag, 29. August, 15 Uhr, Heimatstube Ostpreu­
ßen im HdDO, Autorenlesung mit Edith Friedrich-
Steinort .Marjellchen bleibt Marjellchen". 

Duisburg — Sonntag, 22. September, 15.30 Uhr, 
August-Seeling-Gymnasium, Falkstraße 44, Feier­
stunde aus Anlaß des Tages der Heimat. 

Ennepetal — Freitag, 16. August, 20 Uhr, Gast­
stätte Wassermaus, Filmabend mit folgenden Bei­
trägen: .Verschleppt—vertrieben—geflohen",. Als 
wir Plön banden", .Das war Königsberg", .Ostpreu­
ßische Volkskunst", .Ein Land, das reiche Früchte 
trug", »Die Rominter Heide". Zwischendurch sollen 
mit Akkordeon-Begleitung Volkslieder gesungen 
werden. 

Wesel — Unter reger Beteiligung startete die 
Kreisgruppe einen Ausflug nach Holland. Ziel war 
Haus Doorn, der letzte Wohnsitz des letzten deut­
schen Kaisers Wilhelm II. Eine sachkundige Füh­
rung machte die Teilnehmer mit den kaiserlichen 
Wohnräumen vertraut. Anschließend führte ein 
Abstecher ins nahegelegene Niederländische Frei­
lichtmuseum für Volkskunde von Arnheim. Ein 
Park mit 70 alten Höfen, Mühlen und Häusern aus 
früherer Zeit gab einen aufschlußreichen Einblick in 
das bäuerliche Leben und Treiben einst in den Nie­
derlanden. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Anneliese Franz, geb. Witt­
kowski, Tel. (0 2771) 5944, Hohl 38, 6340 Dillenburg 1 

Erbach — Sonnabend, 24. August, Ausflug nach 
Rothenburg ob der Tauber. Fahrroute bzw. Zustei-

Erinnerungsfoto 554 

Volksschule G r ü n a u — Fröhl iche Gesichter trotz des vermutl ich t r ü b e n Herbstwetters 
haben die Kinder auf dem Bild, das uns unser Leser Kur t Kinder eingesandt hat. Das 
Lernen in den kleinen, meist einklassigen Dorfschulen hat eben noch sehr v ie l S p a ß 
gemacht. Schu l s t r eß ist den Schü l e rn der Volksschule Grünau , Kreis Hei l igenbei l , die 
sich 1939 für diese Aufnahme in Positur stellten, jedenfalls nicht anzumerken. Kur t 
Kinder , der, wie er uns schrieb, sehr v ie l Freude an den alten Fotos in unserer Zeitung 
hat, w ä r e froh, wenn sich mögl ichs t viele Mi t schü le r von damals wiedererkennen und 
mit ihm Kontakt aufnehmen w ü r d e n . Zuschriften unter dem Kennwort .Erinnerungsfo­
to 554" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, 
leiten wir gern an Kurt Kinder weiter. ru . 

gemöglichkeit: 8 Uhr Höchst, Kaufhaus Jost; 8,10 
Uhr Bad König, Kurgarten; 8.20 Uhr Michelstadt, 
Bahnhof; 8.25 Uhr Erbach, Postamt und Neckarstra­
ße; 8.40 Uhr Beerfelden, Bahnhof; 8.45 Uhr Gam­
melsbach; 9 Uhr Zwingenberg; 9.15 Uhr Mosbach;. 
11.30 Uhr Bad Mergentheim; 12.30 Uhr Rothenburg; 
15 Uhr ab Rothenburg; 15.45 Uhr an Langenburg, 
17.45 Uhr an Bad Mergentheim. Ende der Reise zwi­
schen 20 und 20.30 Uhr. Es besteht die Möglichkeit, 
in Bad Mergentheim Ordensschloß und Museum zu 
besichtigen. Interessenten steigen um 11.30 Uhr 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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Ploen, Am Hang 8. — Am 12. Juli wurde Ilse Gem-
mel, die ehemalige Pfarrfrau von Schönfließ und 
verehrte Gattin unseres Superintendenten Gemmel, 
89 Jahre alt. Auch wir freuen uns mit ihr über diesen 
hohen Geburtstag und wünschen ihr von Herzen 
weiterhin einen gesunden Lebensabend und einen 
behüteten Weg in das kommende Jahr. Sie wohnt 
im Eilenriederstift 301, Bevenser Straße, 3000 Han­
nover. 

Nachruf — Am 28. November verstarb der Orts­
vertreter von Groß Partsch-Jankendorf-Partschwol-
la, Kurt May, im Alter von 86 Jahren. Wir gedenken 
seiner in Ehren und danken ihm für seine Mitarbeit. 
Die Stelle des Ortsvertretes ist neu zu besetzen. 
Wer übernimmt die Nachfolge? Meldungen bitte an 
die Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft in 
Wesel, Herzogenring 14. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 41 71) 24 00, Eckermannstr. 20a, 2090 Winsen (Luhe) 

Auf unser Regionalkreistreffen gemeinsam mit 
dem Kreis Ebenrode am 24./25. August im Hotel 
Lindenhof in Horb/Neckar wird nochmals hinge­
wiesen und um zahlreiches Erscheinen gebeten. 
Sonnabend, 15 Uhr, Stadtbesichtigung, abends ge­
mütliches Beisammensein. Sonntag, 11 Uhr, Feier­
stunde mit Festansprache von Wilhelm von der 
Trenck, Kreisvertreter von Preußisch Eylau. Das 
Buch .Der Grenzkreis Schloßberg im Bild" kann am 
Schloßberger Stand erworben werden. 

Schützengilde Schloßberg in Winsen/Luhe — 
Am diesjährigen Winsener Schützenfest nahmen 
die Schloßberger wie auch in den Vorjahren im 
Rahmen der Patenschaft des Winsener Schützen­
korps für die Schloßberger Schützengilde teil. Beim 
Königsschießen erreichte der Winsener Schütze 
Hans-Dieter Fricke die Königswürde. Den Ehren­
preis (Ehrenscheibe) der Kreisgemeinschaft 
Schloßberg erhielt der Winsener Horst Bracker. 
Einen von der Schützengilde Schloßberg neu gestif­
teten Fahnenpokal als Wanderpreis für die Fah­
nenträger des Winsener Schützenkorps, errang der 
Winsener Hans Wehrmann. Ehrenpreis und Fah­
nenpokal wurden nach der Proklamation des Win­
sener Schützenkönigs durch den Schloßberger 
Schützen Heinz-Günther Hubert an die Empfänger 
überreicht. Den Kommandeursorden, gestiftet von 
dem Schloßberger Obervorsteher Hans Kalcher, er­
rang Ernst Bostelmann aus Winsen, den Orden für 
besondere Verdienste, ebenfalls von Hans Kalcher 
gestiftet, erhielt der Fahnenträger des Winsener 
Schützenkorps, Werner Bruns. 

Die Auszeichnungen überreichte Manfred Kal­
cher im Auftrag seines in diesem Jahr verstorbenen 
Vaters Hans Kalcher nach dem Festumzug in feier­

licher Zeremonie unter den Klängen des Ostpreu­
ßenlieds vor dem Schützenzentrum. Für den ver­
storbenen Schloßberger Obervorsteher Hans Kal­
cher wurde unter der Wahlleitung des Winsener 
Schützenkommandeurs Karl-Heinz Grimm Man­
fred Kalcher als Nachfolger seines Vaters zum 
Obervorsteher gewählt. Damit steht die Schloßber­
ger Schützengilde seit 1898 unter Kalcher'schem 
Vorstand. Zum Vorsteher der Schloßberger Schüt­
zengilde ist Heinz-Günther Hubert gewählt wor­
den. Schützenkommandeur Grimm würdigte in 
einer kurzen Ansprache die besonderen Verdienste 
des bisherigen Obervorstehers Hans Kalcher und 
wünschte dem Nachfolger guten Erfolg in seiner 
Arbeit. Ebenso wurde des Initiators der Schützen­
patenschaft, des ebenfalls inzwischen verstorbenen 
Erich Friedrich gedacht. Anschließend erfolgte, 
auch unter der Schloßberger Eiche vor dem Schüt­
zenzentrum die Proklamation des Schloßberger 
Schützenkönigs Adolf Kuwert sen. durch den neuen 
Obervorsteher Kalcher. Der im 80. Lebensjahr ste­
hende Adolf Kuwert gehörte noch der heimatlichen 
Schloßberger Schützengilde an und trägt nun in 
Winsen zum fünften Mal die Schloßberger Königs­
kette. Zu den ersten Gratulanten gehörten der Win­
sener Schützenkommandeur Karl-Heinz Grimm, 
Schützenkönig Hans-Dieter Fricke, Hegemeister i. 
R. Max Zühlsdorf, Kreisvertreter Schiller und zahl­
reiche Freunde der Schloßberger Schützen. Das mit 
dem großen Zapfenstreich begonnene und mehrere 
Tage andauernde Schützenfest verlief bei gutem 
Wetter programmgemäß und wurde mit einem Rie­
senfeuerwerk abgeschlossen. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Horst MertlnelL Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Tel (04 31) 3 45 14, Gaardener Str. 6,2300 Kiel 14 

Königin-Luisen-Schule Tilsit — Unsere Luisen­
schule begeht 1986 ihren 125. Geburtstag. Wir 
Ehemaligen treffen uns dazu am 11., 12. und 13. 
April in Essen. Dieses Jubiläum wollen wir in einer 
vom Essener Lehrer-Kammerorchester umrahmten 
Feierstunde gedenken. Sie wird in der Aula der Es­
sener Luisenschule stattfinden, deren Direktorin 
uns freundschaftlich aufnimmt. Liebe Ehemalige 
unserer Luisenschule, merkt Euch diesen Termin 
vor und ermuntert auch alle Euch bekannten ehe­
maligen Mitschülerinnen, zum Treffen zu kommen. 
Soweit Ihr in unserer Liste steht, erhaltet Ihr im 
Herbst Einladungen. Wir rufen aber auch die Ehe­
maligen der anderen Tilsiter Schulen auf, uns zu 
diesem Treffen zu besuchen. Ganz besonders wer­
den wir uns freuen, wenn recht viele ehemalige 
Schülerinnen der Pöhlmann-, Cecilien- und Neiß-
schen-Schulen nach Essen kommen. Der 125. Ge­
burtstag der Königin-Luisen-Schule Tilsit soll ein 
Festtag werden. Für Auskünfte steht zur Verfügung 
und grüßt herzlich Ursula Krauledat, Telefon (02 01) 
47 2561, Waldsaum 65, 4300 Essen 1. 

dort aus und werden um 17.45 Uhr wieder mitge­
nommen. 

Frankfurt — Sonnabend, 24. August, 15 Uhr, 
Haus der Heimat, Zusammenkunft der Pommern. 
— Mittwoch, 28. August, 14 Uhr, Haus der Heimat, 
Mittwoch-Treffpunkt. — Mittwoch, 28. August, 19 
Uhr, Haus der Heimat, Singkreis. 

Wiesbaden — In Verbindung mit dem Tag der 
Heimat werden von der Kreisgruppe folgende Akti­
vitäten gestartet: Freitag, 30. August, bis Montag, 
16. September, Ausstellung »Flucht und Vertrei­
bung" im Foyer des Rathauses. Sonnabend, 7. Sep­
tember, vormittags Informationsstände in der Fuß­
gängerzone. Sonnabend, 7. September, kultureller 
Heimatnachmittag. Sonntag, 8. September, vormit­
tags Festakt im Friedrich-Neumann-Saal. 

i 

Bayern 
Vors. der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, Telefon 
(0 91 31) 3 85 39, Erwin-Rommel-Straße 6,8520 Erlangen 

Kulmbach — Die landsmannschaftliche Gruppe 
unternahm wieder einen Ausflug ins Land der Fran­
ken. In Kronach konnte ein Trachtenfestzug ange­
sehen werden. Das eigentliche Ziel war die Veste 
Rosenberg mit Besichtigung der im Juli 1983 eröff­
neten .Fränkischen Galerie", einem Zweigmuseum 
des Bayerischen Nationalmuseums mit Gemälden 
und Skulpturen des Mittelalters und der Renaissan­
ce aus Altbayern, Franken und Schwaben. Die Vor­
bereitung dieses Ausflugs lag in den Händen von 
Siegfried Petrikowski. Durch den Frankenwald fuh­
ren die Teilnehmer einer Kaffeepause auf Huber­
tushöh entgegen. Auf der Rückfahrt wurden die 
Teilnehmer von Lm. Petrikowski zu einem Glas 
Frankenwein auf die Terrasse seines Hauses einge­
laden. 

Nürnberg — Dienstag, 20. August, 13.30 Uhr, 
Kaufmarktstuben am Plärrer, mitsommerliches 
Treffen der Frauengruppe. — Freitag, 13. Septem­
ber, 19 Uhr, Vorsitzender Korth zeigt Dias von sei­
ner Reise nach Mitteldeutschland, wobei Aufnah­
men von Leipzig, Halberstadt, Erfurt und Weimar 
im Mittelpunkt stehen. — Die Gruppe fand sich 
kürzlich zu ihrer ersten Sommerveranstaltung zu­
sammen. Nach einem eindrucksvollen Gedenken 
an den Abstimmungssieg am 11. Juli 1920 und an­
schließender Schweigeminute, führte Lm. Körner 
die Teilnehmer zurück auf die Spuren des Deut­
schen Ordens, des Herzogtums Preußen und der 
Provinz Ostpreußen. Mit großem Einfühlungsver­
mögen moderierte Körner das Frage- und Antwort­
spiel und würzte die Dialoge mit eingestreuten, per­
sönlichen Erinnerungen an die Heimat. Ungekrönte 
Siegerin des Abends war Annemarie Schiweck, aus 
Königsberg. 

Weiden — Sonntag, 1. September, 14.30 Uhr, 
Handwerkerhaus, Heimatnachmittag. 

Zu allen Veranstaltungen, die hier angeboten 
werden, sind Gäste stets willkommen. 

Kamerad, ich rufe dich 

Pionier-Bataillon 652 
Vlo tho — Sonnabend, 14., und Sonntag, 15. 

September, Treffen der Kameradschaft Hee-
res-Pionier-Bataillon 652, hervorgegangen aus 
dem Pionier-Batail lon 1 Königsberg (Ostpreu­
ßen), im Berghotel Fernblick, Telefon (0 57 33) 
41 94, Vlo tho (Weser). Auskunft erteilt Her­
bert A l tmann , Telefon (0 42 41) 33 20, Lerchen­
s t raße 4, 2830 Bassum, Kreis Diepholz . 
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Schulz, Hanna, geb. Lobien, aus Balga und Kahlholz, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Nachtweide 10, 7601 
Durbach, am 19. August 

Sontowskl, August, aus Ostfließ, Kreis Orteisburg, 
jetzt Nottkampstraße 8,4660 Gelsenkirchen, am 
19. August 

zum 81. Geburtstag 
Brune, xVfaria, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 

Unter den Linden 12, 4441 Wettringen, am 21. 
August 

Dümchen, Hedwig, geb. Pallasch, aus Wallen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Kriegsstraße 150, 7500 Karls­
ruhe 1, am 19. August 

Karasch, Annemarie, geb. Sablowski, aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, jetzt Max-Brod-Weg 12, 7000 
Stuttgart 40, am 23. August 

Lask, Emma, geb. Schaudinn, aus Eichensee, Kreis 
Lyck, jetzt Sulzbachstraße 24, 7209 Adlingen, 
am 24. August 

Opalka, Emil, aus Nareythen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Hauptstraße 35, 6731 Altdorf, am 21. Au­
gust 

Pawelzik, Ida, geb. Losch, aus Friedrichshof, Kreis 
Orteisburg, jetzt Rathelbecker Weg 39,4006 Er­
krath, am 24. August 

Prengel, Bruno, aus Orteisburg und Allenstein, jetzt 
Seminarstraße 53,2082 Uetersen, am 17. August 

Walter, Gertrud, geb. Strauß, aus Friedland, Gar­
tenvorstadt, jetzt Strander Straße 14,2307 Däni­
schenhagen, am 17. August 

zum 80. Geburtstag 
Allenstein, Wilhelm, aus Pobethen, Kreis Samland, 

jetzt Wörther Weg 31,6750 Kirn, am 21. August 
de la Chaux, Charlotte, geb. Schmalong, aus Ange-

rapp, Wilhelmstraße, jetzt Breslauer Straße 1, 
2427 Neversfelde, am 21. August 

Czerwinski, Marie, geb. Bernatzki, aus Bottau, Kreis 
Orteisburg, und Bischofsburg, Kreis Rößel, Fi­
scherstraße 15, jetzt Zeppelinstraße 9, 7203 Fri-
dingen, am 10. August 

Grandau, Frieda, geb. Schwirblat, aus Labiau, jetzt 
Vosskuhlenweg 6,2072 Bargteheide, am 15. Au­
gust 

Karpinski, Gustav, aus Giersfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Rentnerwohnheim Poststraße, 2214 Hohen-
lockstedt, am 22. August 

Koziullo, Tabea, geb. Weisbrot, aus Widminnen, 
* Kreis Lotzen, jetzt Schluchseestraße 45, 7730 
) Schwenningen, am 21. August 
dLorra, Auguste, geb. Meina, aus Neuenwalde, Kreis 

Orteisburg, jetzt Maulbeerallee 31b, 1000 Berlin 
20, am 20. August 

Marzian, Otto, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Baumschulenweg 20, 2083 Halstenbek, am 20. 
August 

Ollech, Otto, aus Dimmern, Kreis Orteisburg, jetzt 
Hellbrede 10, 4902 Bad Salzuflen 5, am 24. Au­
gust 

Pfemfert, Auguste, jetzt Yorckstraße 24, 4000 Düs­
seldorf, am 22. August 

Rudzinski, Max, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt Brei­
tenheeser Straße 4, 3113 Suderburg, am 20. Au­
gust 

Sebrowski, Clara, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Kiefernkamp 6, 2000 Norderstedt, am 21. 
August 

Sprengel, Erna, geb. Krause, aus Preußisch Eylau, 
Landsberger Straße 3, am 21. August 

Steffan, Rudolf, aus Höhenwerder und Allenstein, 
jetzt Buer-Gladbecker-Straße 52, 4650 Gelsen­
kirchen, am 23. August 

Turner, Martha, geb. Trixa, aus Rosenheide, Kreis 
Lyck, jetzt 2381 Idstedt, am 20. August 

Walsdorf, Helmut, aus Heiligenwalde, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Adolf-Sivert-Straße 3,3400 
Göttingen, am 22. August 

zum 75. Geburtstag 
Boehnke, Anna, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Kölnstraße 450, 5300 Bonn, am 20. 
August 

Brünnle, Gisela, aus Königsberg, jetzt Goethestraße 
10, 3500 Kassel, am 18. August 

Bürkner, Charlotte, geb. Sadowski, aus Neufließ, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Florettweg 1, 5650 Solin­
gen, am 23. August 

Fabian, Margarete, geb. Kochmann, aus Norden­
burg, Kreis Gerdauen, jetzt Bogenstraße 60,5600 
Wuppertal 2, am 9. August 

Freudenhammer, Olga, aus Christiaukehmen, 
Kreis Goldap, jetzt 2440 Giddendorf, am 22. Au­
gust 

Jacksteit, Fritz, aus Alt Seckenburg, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Elbinger Straße 8, 2120 Lüneburg, 
am 20. August 

Janz, Charlotte, aus Skören, Kreis Elchniederung, 
jetzt Im Schmeltebruch 19,4817 Leopoldshöhe, 
am 21. August 

Klaschus, Emil, aus Königgrätz, Kreis Labiau, jetzt 
Hauptstraße 46,5161 Girbelsrath Düwen, am 19. 
August 

Klein, Frieda, geb. Riemke, aus Kreis Wehlau und 
Fürstenau, Kreis Preußisch Holland, jetzt Hain­
weg 9, 4950 Minden, am 21. August 

Klose, Helene, aus Königsberg, jetzt 7940 Landau in 
der Pfalz, am 19. August 

Kopizenski, Auguste, geb. Jäger, aus Langheide, 
Kreis Lyck, jetzt Falkensteinstraße 14, 7261 
Oberreichenbach, am 23. August 

Küy, Rita, geb. Schöber, aus Groß Schiemanen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt an der Schleppenburg 66, 
4505 Bad Iburg-Glane, am 20. August 

Pokrzywnitzki, Oskar von, aus Malschöwen, 
Mühle, Kreis Neidenburg, jetzt Am Schliggen-
stück 44, 5840 Schwerte 3, am 11. August 

Romanski, Martha, geb. Stoppa, aus Mensguth, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Venloer Straße 300, 5000 
Köln 30, am 23. August 

Scherliess, Charlotte, aus Kloschen, Kreis Pogegen, 
jetzt Brauereiweg 44, 2870 Delmenhorst, am 17. 
August 

Sendzik, Amalie, geb. Rega, aus Schönhorst, Kreis 
Lyck, und Eichmedien, Kreis Sensburg, jetzt 
Raiffeisenstraße 22, 4740 Oelde, am 12. August 

Sprunk, Elsa, aus Schönwalde, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Am Seekenbek 23, 2370 Rendsburg, 
am 21. August 

Zielke, Erwin, aus Lyck, Lycker Garten 59, jetzt Lö­
wenbergstraße 1, 3212 Gronau, am 19. August 

Zinn, Hedwig, geb. Launert, aus Polenzhof, Kreis 
Elchniederung, jetzt Klein Berkel, Talstraße 22, 
3250 Hameln 5, am 19. August 

zum 70. Geburtstag 
Abermeth, Herte, geb. Both, aus Ortelsburg, jetzt 

Leopold-Koch-Straße 5, 6482 Bad Orb, am 20. 
August 

Ambrosius, Hans, aus Königsberg, Tamnaustraße 
14, jetzt Liebigstraße 18, 7918 Illertissen, am 23. 
August 

Brodbeck, Dr., aus Königsberg, I. R. 1, jetzt Sonnen­
straße 1, 7180 Crailsheim, am 20. August 

Ewert, Eva, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 
Bellmannstraße 2, 2300 Kiel, am 13. August 

Gogolla, Otto, aus Aulacken, Kreis Lyck, jetzt Det-
tenhauser Straße 23, 7401 Walddorfhäslach, am 
23. August 

Grünau, Herta, geb. Teschner, aus Wolitta, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Mecklenburger Weg 142, 
2850 Bremerhaven-Speckenbüttel, am 19. Au­
gust 

Hamers, Emma, geb. Krakau, aus Kallenau, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Sonnenstraße 60, 4400 Mün­
ster, am 23. August 

Hebmüller, Anna, aus Steinhalde, Kreis Ebenrode, 
jetzt Mankhauser Straße 36, 5650 Solingen, am 
24. August 

Klein, Ernst, aus Landau, Kreis Rößel, jetzt Am 
Waldrand 21, 4440 Rheine 11, am 19. August 

Kullak, Herta, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Am Kantorberge 23,3353 Bad Gandersheim, am 
23. August 

Lemke, Ella, aus Mahnsfeld, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Elmloher Weg 3, 2852 Kühr­
stedt/Alfstedt, am 22. August 

Neumann, Gerhard, aus Groß Engelau, Kreis Weh­
lau, jetzt Kiekbuschweg 14, 2100 Hamburg 90, 
am 22. August 

Neumann, Kurt, aus Holländerei, Kreis Wehlau, 
jetzt Einemhofer Weg 14, 2121 Kirchgellersen, 
am 20. August 

Neumann, Paul, aus Kreis Gerdauen, jetzt Dahlien­
straße 2, 5308 Rheinbach, am 23. August 

Nötzel, Erich, aus Oswald (Bartscheiten), Kreis 
Elchniederung, jetzt Dr.-Jansen-Straße 5, 3220 
Alfeld, am 20. August 

Radtke, Fritz, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Bergfriede 4, 2304 Laboe, am 23. Au­
gust 

Schindowskl, Heinz, aus Mehlsack, Kreis Brauns­
berg, jetzt Frieslandstraße 46,2947 Friedeburg 1, 
am 22. August . 

Tlllwick, Helmut, aus Aschenberg, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Post Box 45, 1665 Olifantsfontein, 
Südafrika, am 21. August 

Woelms, Karl, aus Treudorf, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Drosselstraße 35, 4350 Recklinghausen, am 23. 
August 

zur goldenen Hochze l t 
Adler, Alfred und Frau Erna, geb. Stasch, aus Balga, 

Kreis Heiligenbeil, und Goldap, jetzt 200 Dor-
rington Blrd. Metairie, La 10005/USA, am 11. 
August 

Borowski, Paul und Frau Traute, geb. Jahnke, aus 
Hirschberg, Kreis Osterode, jetzt Grohmann-
straße 25, 8000 München, am 22. August 

zur bestandenen P r ü f u n g 
Dauter, Cornelia (Dauter, Fritz und Frau Helene, 

geb. Lascheit, aus Gilge, Kreis Labiau), jetzt 
Großnordsee/Post Bredenbeck, hat an der Päd­
agogischen Hochschule in Kiel die Prüfung als 
Sonderschullehrerin für sprach- und verhal­
tensgestörte Kinder mit Erfolg bestanden. 

zum A b i t u r 
Conrad, Stephanie (Conrad, Gotthard, aus Königs­

berg, Hornstraße 5, und Frau Rosemarie, geb. 
Rockel, aus Königsberg, Horst-Wessel-Straße 
31), jetzt Osterfelder Straße 15, 4000 Düsseldorf 
30 

Gerlach, Annette (Gerlach, Siegfried und Frau 
Dora, geb. Bernsdorff, aus Braunsberg), jetzt 
Hedwigstraße 1, 4630 Bochum 

Neumann, Simone (Neumann, Kurt, aus Mattenau, 
Kreis Insterburg, und Frau Beate, geb. Schmidt, 
aus Landwehr, Kreis Insterburg), jetzt Kämp­
chen 3, 5093 Burscheid, am Landrat-Lucas-
Gymnasium in Leverkusen 

Oberpichler, Christina (Oberpichler, Gerhardt, aus 
Wensken, Kreis Schloßberg, und Frau Magdale-
ne, geb. Schmidt, aus Kreuzhöhe, Kreis Schloß­
berg), jetzt Itzehoer Straße 5, 2211 Dägeling, an 
der Auguste-Viktoria-Schule in Itzehoe 

Wendel, Christian (Wendel, Adolf, Dipl.-Ing., aus 
Skaten, Kreis Wehlau, und Frau Christa, geb. 
Geruschkat, aus Hohenfried, Kreis Gumbinnen), 
jetzt Königsberger Straße 3, 2215 Hanerau-Ha-
demarschen, am Werner-Heisenberg-Gymna­
sium Heide/Holstein 

Berichtigung 
Die 50. Frauenarbeitstagung der Landsmann-

schaftOstpreußen beginnt nicht, wie fälschlicher­
weise in Folge 32 abgedruckt, am Freitag, dem 29. 
August, sondern am Donnerstag, dem 29. August, in 
Bad Pyrmont. 

Hal lo liebe Landsleute, b in gebü r t i ge 
Kön igsbe rge r in und habe jetzt i n Baden-
Baden mein Hote l Garn i eröffnet: 

Merkur-Hotel 
i m Zentrum von Baden-Baden, alle Z i m ­
mer B a d / D U / W C , Farbfernseher, 
Direktwahltelefon, Lift, Parkgarage. 

Besonders empfehlenswert ist mein mit v ie l Geschmack 
eingerichtetes neues Haus für Ihren N a c h - oder K u r ­
urlaub. 

Auf Ihren Besuch freut sich 

Sabine Rudolph 
M e r k u r s t r a ß e 8, 7570 Baden-Baden, 

Tel . 072 21/3 3360/33390 . 

P o l n i s c h e Urkunden 
u a. Srhriltstüc ko übersetzt und hoglaiibigt 

proiswort 
Alf Buhl 

V i r c i d . Dolmetsi her 
AnKlslr . I9F,839I Salzweg, Tel.08 Sl /4 1254 

Einreiben, sich wohl fühlen, 
besser laufen! 

Kärntener Latsrhenkleiera-Fluid — 
eine Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswfrkung. Über ein Jahr­
zehnt bewährt, viele Dankschreiben! 
Sparsame Spritzflasche 11,— DM und 

Porto 
Wall-Reform A 6 6740 Landau 

Theaterstraße 22 

CHINA-RHEUMA- und 
SCHMERZENSALBE 

eine kleine Tube „Balsamka" z. 
Ausprobieren mit Information, ko­
stenlos, 20-g-Dose 10,—, 3 x ä 9 , — 

Horst Hinz, Naturhellmittel 
Postfach 12 63, 7150 Backnang 

OS 33 
Telefon (07191) 64393 

Wir liefern auch 
GRAUE ERBSEN 

5 kg Paket frei Haus DM 27,90 
10 kg Paket frei Haus DM 53,70 

incl. Verpackung 

Destillerle Wlersbitzki 
Tel. 04269/5460 

2724 Ahausen-Eversen 

(J) Jetzt bestellen! (JE) 

& Ostpreußen und seine Maler 1986 fr 
(^) Kalender mit 13 farbigen Reproduktionen von ostpreußi- (jg) 

sehen Gemälden 
^ Subskriptionspreis 24,80 später 26,80 ^ 

® Rautenbergsche Buchhandlung ® 
(jj>) 0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 

i Reusen-, Aal- und Hecht-
sacke, Stell-. Stak-, Zug-, 
Kaninchen- u Fuchstang­
neue Katalog frei. 

Schutznetzt gegen vogelfraß 
M e c h a n i s c h « Netzfabrik 
W. Kremmln K.G., 29 Oldenburg 23 
Tel 04 41 /7 20 75 - Telex: 25797 

Verschiedenes 

Suche das Buch „Die Landgemeinden 
des Kreises Neidenburg". Angebote 
an H. Koschorrek, Lilienthalstr. 7, 
5802 Wetter 2. 

Suchanzeigen 

Erben gesucht 
N a c h Frau M a r i a Luise H e i l , geb. Tinat, geb. am 12. 
Jun i 1900 in K l e i n Brindlaken, Kreis Darkehmen. 

Verstorben 1. März 1982 in 4930 Detmold . 

Vater: Gott l ieb Tinat 
Mutter: W i l h e l m i n e Tinat, geb. Hecht 

geb. 12. 2. 1867 

Die Verstorbene soll sieben Geschwister gehabt 
haben. Gesucht werden insbesondere noch lebende 
Geschwister bzw. deren A b k ö m m l i n g e . 

Nachr ichten erbeten an: 

N a c h l a ß p f l e g e r U l r i c h Bunse, Bielefelder S t raße 7, 
4930 Detmold, Telefon (0 52 31) 2 8092. 

Suche die heutige Anschrift von 
Herrn Eberhard Spitzer aus Ost­

preußen. 

G. Just, 5912 Hilchenbach 
Postfach 1307 

Immobilien 

Herbstliche Ostpreußentage in Bad Pyrmont 
Herbstfreizeit unter Leitung von Margot Hammer 

Singen — Basteln -— Vor t räge 
und zum Mittagessen o s t p r e u ß i s c h e Gerichte 

vom 14. bis 23. Oktober 1985 

9 Tage Vollpension, einschl. G ä s t e b e t r e u u n g , pro Person 
im Doppelzimmer D M 410,— 
im Einzelzimmer D M 482,— 

Richten Sie Ihre Anmeldung an: 
OSTHEIM E. V., Herrn H.-G. Hammer 

Parks t raße 14, 3280 Bad Pyrmont, Telefon 05281 /8538 
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Inserieren bringt Gewinn 

Dissen/Teutoburger Wald: Nieder-
sächs. Fachwerkhaus, behagl. 3-Zi.-
Wohng., Kü., Bad, Balk., Terr., Gar­
ten f. DM 450,-ab 15.8.85 frei. 2,5 
ha Weide- bzw. Ackerland m. Stäl­
len und Scheune. Tel.: 0 54 21 -44 54. 

Bus-Reisen nach Ostpreußen 
letzter Termin 1985 

Allenstein 20.9.-27.9. DM 828,- VP 
Osterode 20.9.-27.9. DM 790,- VP 
Zusteigemöglichkeiten erfragen! 
Fordern Sie unseren kostenlosen 
Prospekt an. Wichtig: Vertrauen 
Sie auf unsere 15jährige Erfahrung. 

Wiebusch-Reisen 
Herforder Straße 31-33 

4902 Bad Salzuflen 
Tel. 052 22/58805 

24.9. bis 1.10.1985 Busfahrt 
nach Allenstein, Hotel Kat. I/HP 

KOSLOWSKI-Relsen 
Hinter der Mauer 9, 2810 Verden 

Telefon 0 42 31/32 47 

Fahrt nach Allenstein 
vom 4.—12.10.85 

Reisepreis 770,00 DM 
noch einige Plätze frei. 

Termine 1986 schon jetzt an­
fordern. 

Der Tönisvorster Reisedienst 
A,E'TWieland- Buchenplatz 6 
4154 Tonisvorst 1,021 51/790780 

Genießen Sie schöne Herbsttage in 
der Holsteinischen Schweiz. Bei 
uns finden Sie Gastfreundschaft 
wie zu Hause. Familie Schmeer 
„Gästehaus Diana" in 2427 Malen­
te, Tel. 045 23/34 74. 

Urlaub auf dem Bauernhof. Ruhe und 
Erholung im Ferienhaus. (Ostsee 10 
Automin.) Do.-Zi. m. Frühst., 
Kühlschr., TV, sep. Toilettenraum. 
Ponyreiten mögl. R. Krause, 2432 
Kabelhorst, Tel. 04363-17 50. 

Winzerfremdenpension, gesunde Luft, 
Ruhe und Erholung im romanti­
schen Seitental am Rhein. Nähe Lo-
reley und Rüdesheim, fl. k. u. w. W., 
Et.Du., Z., ruh. Lage, Parkplatz, Lie­
gewiese. Übernacht, m. Frühst, ab 
20,— DM; Halbpens, ab 25,— DM; 
Vollpens, ab 32,— DM; Endpreis. 
Franz Affeldt und Frau Vera, geb. 
Ziemens, fr. Bromberg u. Tiegenhof, 
6532 Oberwesel-Engehöll, Ries­
lingstraße 13, Telefon 06744/583. 

Hotel .Idylle" in Braunlage/Harz 
bietet erhols. Urlaubstage. Herrl. 
Kurpark, gepflegte Wanderwege. 
Gemütl. Zi. m. Du. u. WC., Ü/F. ab 
DM 25,— od. Teil- u. Vollpens. H.-J. 
Radtke, Harzburger Str. 22a, 3389 
Braunlage 1, Tel. 055 20/7 54. 

„Haus am Kurpark" bietet prhols.im.-
Urlaubstage, familiäre Atmosphä­
re. Abholung mögl. Tel. 026(̂ 2/ 
3710, 5238 Hachenburg. 
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HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
87, 7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21 / 
4 1593 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

Der Leuchtturmwärter und andere 
Ostpreußen 

Hans Lücke* Erzählungen vermitteln ein Bild 
von dem Wesen der ostpreufiischen Menschen 
In Stadt und Land und der Schönheit der ost-
preuBischen Landschaft, besonders der Kuri­
schen Nehrung. Zu Unrecht sind Hans Lücke* 
herzerfrischende Heimaterzahlungen noch so 

wenig bekannt! Nur DM 12.80 Irel Haust 
Versandbuchhandel Klaus Ochs 
Griegstrafie 29, 2000 Hamburg 50 

- bitte Bucherliste anfordern! -

Am 20. August 1985 feiert 
mein lieber Mann, Vater und 

Bruder 

Kurt Neumann 
aus Holländerei bei Wehlau 

jetzt Einemhofer Weg 14 
2121 Kirchgellersen 

seinen 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und wün 

sehen alles Gute 
Ehefrau Margarete 

Söhne und Geschwister 

Plötzlich und unerwartet entschlief unsere liebe Mutter und Oma, un­
sere gute Schwester, Schwägerin und Tante 

Gertrud Sauer 
geb. Reimann 

•17.5.1914 f9. 7. 1985 
aus Wachau, Kreis Sensburg 

In stiller Trauer 
Gerd Sauer und Frau Heidemarie 

mit Birgit und Tina 
Reinhard Sauer und Frau Magdalena 

mit Nicole, Stefanie und Kathi 
Günter Sauer mit Joachim 
Manfred Sauer 
und alle Angehörigen 

Schwentnerring 9, 2102 Hamburg 93 

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand am Mittwoch, 
dem 17. Juli 1985, in der Kapelle des Friedhofes Finkenriek statt. 

in Gold und Silber. 
Bitte Farbkatalog anfordern! 

Bahnhofplatz 1 
8011 Baldham/Mchn. 
Tel. (08106) 87 53 / 

Seinen 

Geburtstag 
feiert am 23. August 1985 

Hans Ambros iu s 
früher Königsberg, Tamnaustr. 14 
jetzt Liebigstr. 18, 7918 Illertissen 

Herzlichen Glückwunsch! 
Seine Familie 
mit Anhang 

Seinen 
^ ^ * J * * ^ • 

Geburtstag 

feiert am 16. August 1985 

Paul Scharmacher 
früher Friedland (Ostpr.), 

Gartenvorstadt 
jetzt Trakehnerweg 33, 

2400 Lübeck 14 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen weiterhin Gottes Segen 

seine Cousinen und sein Cousin 

Am 12. August 1985 wurde Frau 

Frieda Lehnert 
aus Gumbinnen 

' 1. 1. 1908 f 5. 8. 1985 

bestattet. 
Roland und Monika Lehnert 

Schubertstraße 36, 6831 Plankstadt 

CO 
Am 18. August 1985 feiert unsere 
liebe Mutter und Oma ihren 75. 

Geburtstag 

M i n n a Sauspreiksch 
geb. Schlegat 

früher Jugnaten, Kreis Heydekrug 
jetzt Amselstraße 24, 

2000 Norderstedt 
Es gratulieren recht herzlich und 
wünschen ihr weiterhin gute Ge­

sundheit 
ihre Kinder und Enkel 

Z u m ^ 8 9 ^ G e burtstag 

am 22. August 1985 
herzliche Glück- und 

Segenswünsche 
an 

Frieda W i t t r i n 
geb. Quast 

aus Adl. Linkuhnen, 
Kreis Elchniederung 

jetzt Erich-Martens-Straße 17 
4980 Bünde I, Westf. 

von allen Kindern, 
Schwiegerkindern, 

Enkeln und Urenkeln 

Jahre 
wird am 21. August 1985 

Otto Scherenberger 
aus Tilsit, Hohe Straße 59 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Herta 

seine Töchter und Schwiegersöhne 
sein Sohn und seine 

Schwiegertochter 
12 Enkel und 3 Urenkel 

Kolpingstraße 2 
7990 Friedrichshafen 1 

Am 17. August 1985 feiert Frau 

Elisabeth Bartsch 
geb. Stellmacher 

aus Allenburg, Eiserwagerstraße 
jetzt Moselstr. 6, 4550 Bramsche 1 

ihren 

Geburtstag. 

Es gratulieren von Herzen und 
wünschen Gesundheit und Gottes 

Segen 
ihr Ehemann 

die Kinder, Schwiegerkinder, 
Enkel und 1 Urenkel 

Nachruf 
Du hast Dein Kreuz getragen 
mit starker Willenskraft. 
Es waren schwere Tage, 
nun hast Du es geschafft. 
Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbei ist alles Leid und aller Schmerz, 
es ruhen still die fleiß'gen Hände, 
still steht ein edles, gutes Herz. 

Gott sprach das große Amen und nahm meine liebe Mut­
ter, Schwester, Schwägerin und Tante nach jahrelangem 
Leiden heim in seinen ewigen Frieden 

Marie Lippert 
geb. Jeromin 

aus Federwalde, Kreis Sensburg 
' 6. 10. 1897 f 12. 5. 1985 

Sie folgte ihrem Ehemann, meinem Vater 

Rudolf Lippert 
nach sechs Jahren und ihrer inniggeliebten Tochter, mei­
ner Schwester 

Hildegard Lippert 
welche mit 20 Jahren nach Rußland verschleppt wurde 
und dort 1945 verstarb. 

In stiller Trauer 
Elfriede Lippert 

Geitlingstraße 42, 4133 Neukirchen-Vluyn, den 7. August 1985 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb meine liebe 
Pflegemutter, unsere gute Tante 

Maria Schmidt 
geb. Marquardt 

' 4. 6. 1908 in Lindendorf, Kreis Wehlau 
f 30. 7. 1985 in Erwitte 

Es trauern um sie 
Pflegesohn Manfred Marquardt 
Nichte Ruth Willberg, geb. Kleist 

Markgrafenstraße 4, 4800 Bielefeld 1 
An der Friedenseiche 42, 4782 Erwitte 

Ida Treichel 
geb. Buttgereit 

aus Tapiau und Genslack, Kreis Wehlau 
' 9. 6. 1898 t 3. 8. 1985 

Im Namen der Trauernden 
Hanna Olearius, geb. Quednau 

Krietkamp 46, 2000 Hamburg 65 
JÖJ ?CS.. 

Eva Helwig 
geb. Rekowski 

19. 3. 1906 f 5. 8. 1985 

früher Königsberg und 
Preußisch Holland 

Johanna Schulz 
geb. Giehr 

• 17. 9. 1902 f 1. 8. 1985 
aus Tapiau, Kreis Wehlau 

ist nach einem arbeitsreichen Leben unerwartet entschlafen. 

In stiller Trauer 
Kurt Schulz 
und Anverwandte 

Grenzstraße 27, Rielasingen-Worblingen 
Die Beerdigung fand am 5. August 1985 auf dem Friedhof in Rielasin-
gen statt. 

B E S T A T T U N G S I N S T I T U T 

HARTMITMICHALZIK 
aus dem Kreise L ö t z e n / O s t p r e u ß e n 

Teichweg 23 a • 2000 Schenefeld/Hamburg 
Tel . 0 40/8 30 4084 

Bestattungen aller Art • Hamburg und 50 km Umkreis 

In Liebe und Dankbarkeit denken wir an meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Großmutter und Schwiegermutter 

Else Graffenberger 
geb. Roß 

* 13. 10. 1906 f 7. 7. 1985 

Kurt Graffenberger, Gatte 
Manfred Graffenberger mit Familie 
Dietmar Graffenberger mit Familie 
Anni Graffenberger mit Kindern 

Forgenseestraße 66, 8000 München 90 
früher Gumbinnen, Kasernenstraße 41 

Ein gutes Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen, 
zwei nimmermüde Hände ruhn. 
Schlumm're sanft in Himmels Frieden, 
liebe, gute Mutter, Du, 
für Dein Wirken hier hienieden, 
geb' Dir Gott die ew'ge Ruh'. 

Minna Schmidt 
geb. Gennat 

Dankend für ihre Liebe und Güte nehmen wir Abschied. Sie ging heim 
im gesegneten Alter von 85 Jahren. 

Es trauern um sie: 
Anneliese Schmidt 
Heinz-Dieter Schmidt 
Waltraud Schultze, geb. Schmidt 
Alfred Schultze 
Sabine als Enkelin 
und Anverwandte 

Danziger Platz 9, 5620 Velbert I, den 2. August 1985 
früher Insterburg/Ostpreußen, Gartenstraße 11 
Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 7. August 1985, aul dem Wald­
friedhof in Velbert stattgefunden. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verließ uns am 31. Juli 1985 für 
immer meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutti und Omi 

Liesel Lieberam 
geb. Freiwald 

Neuhausen/Tiergarten, Kreis Königsberg (Pr) 

im 65. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Erich Lieberam 
Heidi und Peter Schoenberner 
Jeannette, Nicola und Lutz 

Hamburg 54, Siebenschön 37 
Trauerfeier am Freitag, dem 9. August 1985, um 12.00 Uhr in der Kapel­
le des Neuen Friedhofes in Hamburg-Niendorf. 

Auch Ihre Familien-Anzeige 
in das Ostpreußenblatt 

Einer trage des andern Last, 
so werdet ihr das Gesetz 
Christi erfüllen Gal. 6, V 2 

Durch einen Verkehrsunfall verlor ich meine Eltern 
und wir unseren Bruder und unsere Schwägerin 

Hans-Wilhelm Oskierski 
• 23.8.1935 f 22. 7. 1985 

in Elbing/Westpreußen 

Marie-Luise Oskierski 
geb. Buhler 

• 15. 3. 1938 t 22. 7. 1985 
in Hemeln/Kreis Hann. Münden 

In Liebe 
Heike Oskierski, als Tochter 
Dr. Wolfgang Oskierski 
Götz Oskierski 
Ingeborg Oskierski 

als Geschwister 

Ingeborg Oskierski, Schulstraße 22, 4130 Moers 2 

Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 
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Der irdische Lebensweg unserer lieben, treusorgenden 
Mutter und Schwiegermutter, Großmutter und Urgroß­
mutter ging zu Ende. 

Hedwig Rafalski 
geb. Herdan 

geboren am 24. 2. 1901 in Wartenburg/Ostpreußen 
gestorben am 11.7.1985 in Wasseralfingen/Württemberg 

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen. 

Die Töchter: 
Irene Hueber mit Famlie 

Künzelsau 
Christel Hegele 

mit Gatten Johannes Hegele 
Wasseralfingen 

Berlichingenweg 2, 7118 Künzelsau 
Am Schäle 5, 7083 Wasseralfingen 

Ich habe Dich bei Deinem 
Namen gerufen, Du bist 
mein, spricht der Herr. 

Fern der angestammten Heimat erlag einer heimtückischen 
Krankheit meine geliebte Frau, der beste tapfere Lebenskamerad 
in den Wechselfällen des Schicksals unserer Generation, unsere 
liebe, treusorgende Mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Helene Bloech 
geb. Rehahn 

* 3. 3. 1912 in Allenstein, Ostpreußen 
f 1. 8. 1985 in Witzenhausen 

In Liebe und Dankbarkeit 
Dr. Hans Bloech-Transsau 
Dr. Ilse Heide-Bloech, geb. Bloech 
Dr. Winfried Heide mit Martin und Anke 
Prof. Dr. Jürgen Bloech 
Gisela Bloech, geb. Behrens, 

mit Henning-Marcus, Dietmar und Sybille 
Dr. Henning Bloech 
Lydia Pfennig, geb. Mark, mit Alexander 
Charlotte Petersen, geb. Rehahn 
Marie-Louise Markmann, verw. Rehahn 

geb. Heide 
Christa Knlel, geb. Bloech 
und Anverwandte 

Warteberg-Straße 1, 3430 Witzenhausen 1, den 1. August 1985 
Die Beisetzung fand am 6. August 1985 in Witzenhausen statt. 

Am 15. Mai starb in Melbourne (Australien) der geliebte Ehemann, 
Vater, Großvater, Bruder und Schwager 

Oberlandesgerichtsrat i. R. 

Dr. Fritz Lublin 
aus Königsberg (Pr) 

1897-1985 

In tiefer Trauer die Familien 
Lublin 
Ross 
Cleaver 
in Australien 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew'ge Ruh'. 
Denkt was ich gelitten habe, 
eh ich schloß die Augen zu. 

Nach einem langen, erfüllten Leben entschlief heute unser gelieb­
ter, treusorgender Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater 
und Onkel 

Karl Schiller 
* 7. Juli 1891 in Eilenstedt/Sa. 

f 4. August 1985 in Kerken-Nieukerk 

In stiller Trauer 

Hans Schiller und Frau Hella 
Christel Härtung, geb. Schiller 
Ernst Härtung 
Agnes Kalles, geb. Schiller 
Gerhard Kalles 
Gustav Schiller und Frau Irmgard 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Trauerhaus: Dionysiusplatz 1, 4173 Kerken 1-Nieukerk 
(Elisabeth-Altenheim) 

Die Beerdigung war am Mittwoch, dem 7. August 1985, auf dem 
Friedhof in Kerken-Nieukerk 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Ur­
großvater, Bruder, Schwager und Onkel ist nach einem erfüllten Leben 
in Frieden heimgegangen. 

Posthauptsekretär i. R. 

Walter Wachsmuth 
• 30. 4. 1909 f 3. 8. 1985 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit 
Eva Wachsmuth, geb. Tiedemann 
Kinder, Enkel, Urenkel 
und Anverwandte 

Memeler Weg 32a, 5880 Lüdenscheid 
früher Tilsit, Stiftstraße 11c 

Fern von seiner geliebten Heimat Ostpreußen verstarb 
nach einem erfüllten Leben 

Carl Wollowski 
Bälden, Kreis Neidenburg 

* 10. 3. 1900, Popitten, Kreis Mohrungen 
f 2. 8. 1985, Münster 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

In stiller Trauer 
Edeltraut Wollowski 

und Familie 

Am Tinnenbusch 24, 4400 Münster-Albachten 
Die Trauerfeier war am 6. August in Münster-Albachten 

Gtß! 
Von uns gegangen sind unsere Bundesbrüder 

Dr. med. Gerhard Kewitz 
prakL Arzt 

aktiv SS 1930 - verst. 14. 11. 1984 

Dr.med. Wilhelm-Ludwig Stein VII 
Arzt 

aktiv WS 1934/35 — verst. 24. I. 1985 

Dr. med. Werner Komm 
Lungenfacharzt 

aktiv SS 1932 - verst. 21. 2. 1985 

Dr. jur. Friedrich-August Waschau 
Rechtsanwalt und Notar 

aktiv SS 1930 — verst. 18. 5. 1985 

Dr. med. Herbert Krutein 
Arzt 

aktiv WS 1932/33 — verst. 30. 6. 1985 

Wir danken ihnen für ihre bundesbrüderliche Treue. 

Burschenschaft GERMANIA Königsberg 
zu Hamburg 

J. Borgwardt 
Rechtsanwalt 

Vorsitzender der Altherrenschaft 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief nach schwerem Leiden 
mein geliebter, treusorgender Mann, mein guter Vater, Schwiegerva­
ter, Opa, Bruder und Schwager 

Erich Lehmann 
Bäckermeister 

im 74. Lebensjahr. 

früher Tilsit 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Charlotte Lehmann, geb. Below 

Helmkrautstraße 37, 1000 Berlin 27, den 29. Juli 1985 

Hermann Schröder 
• 25. 3. 1902 f 4. 8. 1985 

früher Brödienen, Kreis Sensburg/Ostpreußen 

In Trauer und Dankbarkeit nehmen Abschied 
Charlotte Schröder, geb. Lettau 
Lothar Schröder und Brunhilde Schröder 

geb. Homberg 
Thomas und Susanne als Enkelkinder 
und Anverwandte 

Wittekindstraße 89, 4630 Bochum-Werne 

Die Beisetzung der Urne hat in aller Stille stattgefunden. 

Es trauern um 

Rudolf Liers 
22. 8. 1922, Wehlau f 31. 7. 1985, Bad Hersfeld 

Vorsitzender der Landsmannschaft der 
Ost- und Westpreußen, Bad Hersfeld 

seine Mutter Irmgard Liers, 
geb. Krause, Wehlau 

seine Ehefrau Elfriede Liers 
und alle Angehörigen 

Carl-Peters-Straße 32, 6430 Bad Hersfeld 

Nach längerer Krankheit entschlief mein herzensguter Lebenska­
merad, mein lieber Vater, Opa und Uropa 

Georg Warth 
• 9. 6. 1888 f 27. 7. 1985 

aus Seestadt Pillau, Kreis Samland 

In tiefer Trauer 
Erna Warth, geb. Grünbaum 
Ursula Selbmann, geb. Warth 
Enkel, Urenkel 
und alle, die Ihn liebhatten 

Sylterstraße 16, Rendsburg 

Bit te 

s c h r e i b e n S ie d e u t l i c h ! 

Ich vermag alles durch den, 
der mich mächtig macht, 
Christus. Phil. 4,13 

Das Leben unserer Mutter und 
Großmutter hat sich vollendet. 

Frida Ewert 
geb. Preßler 

aus Insterburg 

* 29. 7. 1898 in Endruszen 
f 29. 7. 1985 in Delmenhorst 

In Liebe und Dankbarkeit 
Dr. Heinrich Ewert und 

Frau Brigitte, geb. Burow 
mit Reinhard und Ulrich 

Hellmut Piater und 
Frau Gudrun, geb. Ewert 
mit Astrid, Justus und Thora 

Bachstr. 13, 2870 Delmenhorst 
Dieckmannstr. 23, 2807 Achim 

In Gedanken b in i ch heimgekehrt 
in das Land der dunk len W ä l d e r 

Me ine einzige, liebe Schwester, Schwiegertochter, S c h w ä g e r i n , 
Tante und Cousine hat uns für immer verlassen. 
Liebe, V e r s t ä n d n i s , Hilfsbereitschaft und G ü t e war ihr Leben. 

Hanna Elisabeth Krisch 
geb. Dermietzel 

* 9- 4. 1918 f 22. 5. 1985 

In Liebe und Dankbarkei t 

Dora Schlesiger, geb. Dermietzel 
Henriette Krisch, Schwiegermutter 
Ralf und Familie, Neffe 
Detlef und Familie, Neffe 
Hanna-Elisabeth, Patenkind 

Bismarcks t raße 24, Gelsenkirchen 
M ü n c h e n , Silver S p r i n g / U S A 
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Mit hohen Auszeichnungen in USA geehrt 
Martin Bendrick vollendet 75. Lebensjahr — Silbernes Ehrenzeichen der Landsmannschaft Ostpreußen 

Rödermark — „Die He ima t eines Immanuel 
Kant hat doch sehr p r ä c h t i g e und ta tkräf t ige 
Menschen hervorgebracht", schrieb 1970 eine 
Leser in des O s t p r e u ß e n b l a t t s an läß l i ch der 
Ernennung M a r t i n Bendricks zum „hervor ra ­
genden N e u b ü r g e r des Jahres" in Chicago, der 
g r ö ß t e n Industriestadt der We l t . 

1910 in K ö n i g s b e r g (Pr) geboren, wurde 
M a r t i n Bendrick ausgebildet zum Masch inen­
bauer, qualifizierten Mechanikermeis ter und 
s p ä t e r in Hamburg zum Schiffsingenieur. Dort 
erwarb er die Lizenz als Diplom-Ingenieur auf 
dem Spezialgebiet der Dieselmotorenerpro­
bungen und -installation. 

Im Zwei ten W e l t k r i e g arbeitete Bendrick 
h a u p t s ä c h l i c h für die Kriegsmarine. Er war be­
teiligt an Entwicklung, Installation und W a r ­
tung der Ant r iebsmotoren zahlreicher Kriegs­
schiffe und U-Boote. Unmittelbar nach Kriegs­
ende bekam er das Angebot , i n den U S A für die 
Regierung z u arbeiten. Bendrick lehnte jedoch 
ab mit der B e g r ü n d u n g , er wol le b e i m W i e d e r ­
aufbau Deutschlands helfen. Erst 1950 ver l i eß 
er die Bundesrepubl ik , u m i n Canada — V a n -
c o u v e r — e i n Kupferverarbeitungswerk für die 
„Gute Hof fnungshü t t e " zu errichten. N a c h fünf 
Jahren ging er in die U S A nach Chicago, wo er 
für das Nordbe rg -Werk Schwermaschinen 
und Kraftwerke erstellte. Der Bau und die Er­
probung des gewaltigen unterirdischen Kraft­
werks für die R a k e t e n h ö h l e , der 426 Meter 
unter der Erde l iegenden Zentrale des US-
Luftverteidigungs-Kommandos, war der größ­
te Auftrag, den Bendrick für die amerikanische 
Regierung du rch füh r t e . 

Für den Diplom-Ingenieur war der Beruf 
mehr als nur ein „Job". Hinter seiner Tä t igke i t 
s tand stets eine h u m a n i t ä r e und nationale Ge­
sinnung. So arbeitete Bendrick w ä h r e n d des 
Vie tnam-Kr iegs u. a. i n Da-Nang, Nha-Trang 
und Saigon an der Err ichtung v o n Kraftwer­
ken. A u c h wir Deutsche, so b e g r ü n d e t e Ben­
drick seinen En t sch luß , seien bei Kriegsende 
auf die Hi l fe fremder Staaten, insbesondere 

-der U S A , angewiesen gewesen. N u n wolle er 
als Deutscher seinerseits e inem V o l k helfen, 

M a s s ich durch Kr i eg i n h ö c h s t e r No t b e f ä n d e . 
Für seine Tä t igke i t wurde i h m die h ö c h s t e 
vietnamesische Ausze ichnung, die „Gold M e ­
dai l lon First Class for Vietnam", zuteil . 

Schwerer als e in Orden wiegt die A u s z e i c h ­
nung, die der Diplom-Ingenieur v o m Ver t rau­
ensrat der Ukra in ischen Zwangsarbeiter in 
Deutschland erhielt, denen er i m Kr ieg vor­
stand. „Er war bei wei tem von allen Ingenieu­
ren und Meis te rn der a n s t ä n d i g s t e Mensch , 
der unser schweres Los i m W e r k wie i m Lager 
erkannte und uns half, wo er helfen konnte", 
he iß t es in einer E rk l ä rung der Ukrainer. 

1976 kehrte Bendrick nach seiner Pensionie­
rung nach Deutschland zurück , wo er i m K r e i ­
se seiner Fami l ie den sogenannten Ruhestand 
verlebt . W e n n Ruhestand den Zustand des 

Ausruhens meint, so 
wird Mar t in Bendrick nie 
e in typischer Ruhe­
s t änd le r . Für ihn war 
„mit 66 Jahren lang noch 
nicht Schluß". N o c h 
heute fliegt der Spit­
zentechniker einmal im 
Mona t i n die Vere in ig ­
ten Staaten, um seiner 
F i rma als Berater zur 
Seite zu stehen. 

M a r t i n Bendrick, der in der ganzen W e l t zu 
Hause ist, hat seine Heimat O s t p r e u ß e n und 
sein deutsches Vater land nie vergessen. A u f 
seinen Reisen und in seiner Freizeit hat er jede 
Gelegenheit genutzt, für seine Heimat e inzu­

treten, auf den Bundestreffen der O s t p r e u ß e n 
war er oft zugegen, w ä h r e n d seiner Aufentha l ­
te in der Bundesrepublik Deutschland war er 
stets ein gern gesehener Referent bei Heimat­
kreistreffen. 

A m 17. Jun i 1985 wurde Mar t in Bendrick für 
seine v a t e r l ä n d i s c h e Gesinnung i m Schloß 
Friedrichsruh v o m F ü r s t e n Ferdinand von 
Bismarck mit der Bismarck-Medai l le in Silber 
ausgezeichnet. In Anerkennung seiner V e r ­
dienste um die Heimat, vor allen Dingen in den 
U S A , verleiht i hm die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n an läß l ich der Vol lendung seines 75. 
Lebensjahres am 17. Augus t das silberne E h ­
renzeichen, das i h m i m Auftrag des Bundes­
vorstandes an seinem Wohns i tz Chefredak­
teur Hugo Wel l ems ü b e r r e i c h e n wird . G . A . 

I ' w 

Verbundenheit mit der ostpreußischen Heimat dokumentiert: Ursula Klähn und Siegfried Küßner, jetzt 
St. Andreasberg im Harz, waren erst fünf bzw. sieben Jahre jung, als sie damals Ostpreußen verlassen 
mußten. Ihre Verbundenheit zur Heimat ist dennoch so groß, daß sie vor etwa einem Jahr eine Urlaubsreise 
dorthin unternahmen. Eindrücke dieser Fahrt in Wort und Bild, dazu Literatur, Fotos, Gemälde, Landkar­
ten, Zeitungsartikel und vieles mehr über Ostpreußen, das alles zeigten sie kürzlich stolz einem interes­
sierten Publikum. Im Rahmen der alle zwei Jahre in St. Andreasberg stattfindenden Heimat- und Feier­
abendschau der hiesigen Gruppe im Touristenverein „Die Naturfreunde", bei der heimische Freizeitkünst­
ler, Sammler und Steckenpferdreiter die Produkte ihrer Freizeitbeschäftigung einer breiten Öffentlichkeit 
zeigen, waren auch Ursula Klähn und Siegfried Küßner mit einem Stand vertreten, um mit ihrer gemein­
samen umfangreichen Sammlung einen großen Personenkreis auf ihre Heimat aufmerksam zu machen 

Foto Siebeneicher 

Er hat sich um Ostpreußen verdient gemacht 
Im hohen Alter von 86 Jahren starb der frühere Landwirt und Kreisvertreter Max Brenk 

B a d Pyrmont — Unser 
o s t p r e u ß i s c h e r Lands­
mann M a x Brenk lebt 
nicht mehr. Im K r a n ­
kenhaus an seinem letz­
ten l ang jäh r igen W o h n ­
ort hat er am A b e n d des 
1. Augus t die A u g e n für 
immer geschlossen. Sei­
ne erkrankte Lunge ver­
sagte e n d g ü l t i g den 
Dienst . Sein Leben, 
Denken und F ü h l e n hat 
bis zur letzten Stunde 
seiner He ima t O s t p r e u ß e n und der inneren 
Verbundenhei t mit seinen o s t p r e u ß i s c h e n 
Landsleuten gehör t . Es s ind nur einige W o ­
chen her, d a ß wir Gelegenheit hatten, seinen 
86. Geburtstag zu feiern. Unsere dabei g e ä u ­
ße r t en W ü n s c h e für ein langes weiteres D a ­
sein sind nicht in Erfüllung gegangen, obwohl 
sie so aufrichtig gemeint waren. Unsere auf­
richtige Trauer m ö g e sich allen denen mittei­
len, die diese Zei len lesen. 

Seine Pe r sön l i chke i t ist es wert, den Verlauf 
seines Lebens zumindest in kurzen Z ü g e n 
nachzuzeichnen. M a x Brenk kam am 3. A p r i l 
1899 auf Ottilienhof, dem Landgut seiner E l ­
tern im Kreis Passenheim, zur Wel t . Da beson­
derer W e r t auf seine Erziehung und A u s b i l ­

dung gelegt wurde, besuchte er das G y m n a ­
sium in Ortelsburg bis zur letztnotwendigen 
Reife. Sein Eintritt in das Leben der Erwachse­
nen wurde durch den Ersten Wel tk r ieg be­
st immt: Im Jahre 1917 wurde er Soldat. V o m 
l e b e n s g e f ä h r d e n d e n Frontdienst scheint ihn 
das Schicksal verschont zu haben. Er kehrte 
nach Kriegsende unbeschadet auf den vä ter l i ­
chen Hof zurück, um bei der elterlichen Land­
wirtschaft i n die Lehre zu gehen. 

Zur Vertiefung seiner Kenntnisse arbeitete 
der junge Brenk auf fremden Höfen in den 
Kreisen Rosenberg und Hei l igenbei l . Danach 
belegte er aus eigener Initiative mehrere Se­
mester Landwirtschaft an der Albe r tus -Un i ­
ve r s i t ä t in Kön igsbe rg . Vater und Mutter star­
ben früh, so d a ß er als einziger m ä n n l i c h e r Erbe 
bereits mit 22 Jahren die Bewirtschaftung des 
elterlichen Guts ü b e r n e h m e n m u ß t e . 

Er selbst e r z ä h l t e : „Bald wurde ich in ver­
schiedene E h r e n ä m t e r der landwirtschaftli­
chen Organisationen gewähl t , unter anderem 
war ich fast zwei Jahrzehnte Vorsitzender des 
Aufsichtsrats der Molkereigenossenschaft 
Passenheim, mehrere Jahre Mi tg l i ed des Auf­
sichtsrats der A n - und Verkaufsgenossen­
schaft Neidenburg und s p ä t e r Vorsitzender 
des Aufsichtsrats der Kreisgenossenschaft Or­
telsburg. Zugle ich war i ch Mi tg l i ed des V o r ­
stands der O s t p r e u ß i s c h e n Herdbuchgesell­

schaft und bis 1945 K ö r k o m m i s s a r für die K r e i ­
se Neidenburg und Ortelsburg." 

Einige weitere Jahre g e h ö r t e Brenk der Ost-
p r e u ß i s c h e n Generallandwirtschaftsdirektion 
und dem Beirat der O s t p r e u ß i s c h e n Land­
schaft an. A u ß e r d e m war er Mi tg l i ed des 
Kreisausschusses Ortelsburg und des M a g i ­
strats Passenheim. Im September 1933 wurde 
er zum Kreisbauernf üh re r Ortelsburg ernannt. 
1939 erfolgte seine Einberufung zur Wehr ­
macht. 

Es entspricht seiner Hal tung und seinem 
Wesen, d a ß M a x Brenk nach der Vertreibung 
sich pf l ich tbewußt und se lbs tve r s t änd l i ch 
weiterhin für O s t p r e u ß e n und seine Menschen 
einsetzte. A l s Kreisvertrauenslandwirt i m 
Kreis Hagen in Westfalen, stand er jederzeit 
mit Rat und Tat den Mitvertr iebenen zur Seite 
und war u n e r m ü d l i c h tä t ig be im Aufbau der 
Heimatkreisgemeinschaft Ortelsburg. Bereits 
1954 ü b e r n a h m er das A m t des Kreisvertre­
ters. M i t der Ver le ihung der Goldenen Ehren­
nadel sprach ihm die Landsmannschaft 1971 
ihren Dank und ihre Anerkennung für seine 
Leistungen aus. Das letzte große Werk, das 
auch s p ä t e r e n Generationen sein W i r k e n vor 
A u g e n führen wird, ist der umfangreiche Bi ld ­
band „Der Kreis Ortelsburg". M a x Brenk hat 
sich nicht nur um die Stadt und den Landkreis 
Ortelsburg, sondern um ganz O s t p r e u ß e n ver­
dient gemacht. Paul Brock 

Von Mensch zu Mensch 

Paul W i l l (65), Fernmel­
deamtsrat a. D., wurde 
aufgrund seiner L e i ­
stungen und Verdienste 
u m das Gemeinwohl das 
Bundes-Verdienstkreuz 
am Bande verl iehen. A m 
22. September 1919 in 
Kaschaunen, Kreis 
Braunsberg, geboren, 
besuchte er die Hermann-von-Jahn-
Schule und sch loß mit dem A b i t u r ab. 

D a er seinerzeit be im Heer i m Nachr i ch ­
tenwesen ausgebildet und eingesetzt 
war, begann er 1945 seinen Dienst bei 
der Deutschen Bundespost (DBP) i n 
Frankfur t /Main . N a c h kurzer Zeit 
wurde er vielseit ig in e inem Fernmelde­
baubezirk beschäf t ig t . Die grundlegen­
de Neugestaltung des Kabelkanal -Net ­
zes i m gesamten Ortsbereich der zer­
s t ö r t e n Stadt Frankfurt wurde vorwie­
gend von i h m durchge führ t und gepräg t . 

Anfang der 50er Jahre hat W i l l die ka­
b e l m ä ß i g e Versorgung des Fernmelde­
hochhauses als bundesdeutschen Zen­
tralknoten des nationalen und interna­
tionalen Fernmeldedienstes geplant. 
Paul W i l l hat mehrere für den Dienstbe­
trieb gewinnbringende Verbesserungs­
v o r s c h l ä g e ausgearbeitet und in die Tat 
umgesetzt. Übe r seine dienstl ichen O b ­
liegenheiten hinaus war er viele Jahre 
als nebenamtliche Lehrkraft bei der 
Fernmeldeschule tä t ig . 1968 ü b e r n a h m 
er die Personalstelle des Fernmelde­
amts 3 i n Frankfur t /Main . Lange Zeit i m 
Vors tand des Betreuungswerks der D B P 
tät ig , widmete er s ich speziell der Senio­
ren- und Waisenbetreuung und gab we­
sentliche Impulse. Stets war er b e m ü h t , 
die Spendenbereitschaft des Personals 
zum W o h l der Bedürft igen zu aktivieren. 

A l s Beauftragter des Arbeitgebers i n 
Angelegenhei ten der Schwerbehinder­
ten hat er s ich in vorbi ldl icher Wei se u m 
deren Einstel lung und behindertenge­
rechte Eingliederung in das Arbei t s le ­
ben b e m ü h t und deren Belange rück­
haltlos verfochten. U m das Vereinsle­
ben hat Paul W i l l s ich als Mi twi rkender 
i m Vors tand eines Kleingartenvereins 
verdient gemacht. Seiner Initiative war 
es zu verdanken, d a ß sein Vere in 1982 
Landessieger für die beste Gartenanlage 
i n Hessen wurde. F . A . 

Wa l t e r Lange (80), bis­
her Vorsi tzender der 
LO-Kreisgruppe Trier, 
wurde am 10. M ä r z 1905 
in Kön igsbe rg (Pr) gebo­
ren. A l s gelernter Dro­
gist kam er ü b e r eine L a ­
b o r a n t e n t ä t i g k e i t i n das 
A m t eines Buchhalters. 

1944 wurde er zum Kriegsdienst einbe­
rufen und in einer Infanterieeinheit ein­
gesetzt. Im Ostfeldzug wurde er schwer 
verwundet, erhielt das E K II sowie die 
Verwundetenabzeichen in Schwarz und 
Silber. A u s amerikanischer Kriegsge­
fangenschaft entlassen, zog er nach 
Rheinland-Pfalz. Im Bezirk Maikammer 
g e h ö r t e er 1948 zu den G r ü n d e r n und 
seitdem zu den Mitgl iedern der Landes­
gruppe Rheinland-Pfalz. A u s berufli­
chen G r ü n d e n 1960 nach Trier versetzt, 
leitete er dort nacheinander die Kasse, 
Presse- und Kulturarbeit . N a c h jahre­
langer Tä t igke i t als Stellvertreter ü b e r ­
nahm Lange i m Februar 1981 den V o r ­
sitz der Kreisgruppe Trier. Für die uner­
m ü d l i c h e , mit v ie l Idealismus geleistete 
Arbe i t wurde ihm 1978 die silberne E h ­
rennadel der L O und 1984 die Ehrenpla­
kette des Bundes der Vertr iebenen ver­
l iehen. Im Früh jah r 1985 legte er sein 
A m t in j ü n g e r e H ä n d e , bleibt aber als 
Ehrenvorsitzender der landsmann­
schaftlichen Arbe i t weiter intensiv ver­
bunden. O . M 



Spanien: 

Endlich in Europa 
— und was nun? 
Vor einem langen und beschwerlichen Weg 

Eine Krise ist eine Krise, wenn 99 Prozent der 
Leute glauben, daß die Krise existiert und 
die Regierung das dementiert. Die seit 

einem Jahr in Andeutungen, Gerüchten und aus 
den bekannt absolut sicheren Quellen prophe­
zeite erste Umbildung der sozialistischen Regie­
rung wurde in einigen Stunden vom geplanten 
Bäumchen-wechsle-dich-Spiel zu einer ausge­
wachsenen Krise, als Sozialisten- und Regie­
rungschef Gonzales den Rücktritt seines Wirt­
schafts- und Finanzminsters Boyer zur Kenntnis 
nehmen mußte . Dabei hatte es so ausgesehen, als 
sei Boyer der große Sieger im Spiel um die Macht. 
Die seiner Wirtschafts- und Finanzpolitik kr i ­
tisch gegenübe r s t ehenden Minister mußten den 
Hut nehmen, an die Stelle des als Nato-Gegner 
bekannten Außenminis te r s Morän trat Boyers 
Kandidat, der ihm verbundene Fernandez Or-
doftez. Aber die Vizepräsidentschaft blieb ihm 
versagt. Soviel Macht in den H ä n d e n Boyers, das 
war nicht nur Felipe Gonzales zu viel, sondern 
vor allem seinem Stellvertreter in Partei und Re­
gierung, Alfonso Guerra. 

W i e sich das Karussell gedreht hat, wissen die 
Spanier. Aber warum es sich so lange anders 
drehte, da rüber rätseln sie wahrscheinlich noch 
lange. Boyer hat sich nun auf den weniger harten 
Stuhl gesetzt, den Ordonez freigemacht hat — er 
wurde Präsident der Banco Exterior. Keine Spur 
also von der Müdigkeit , die Felipe Gonzales als 
Grund für Boyers Rücktrit t angab. Die Worte 
Boyers bei der Übe rnahme seines neuen Amtes 
müssen ihm in den Ohren geklungen haben: „Es 
ist eine andere Art , fortzufahren im Dienst am 
Staat, der, im Unterschied zu meiner Arbeit in der 
Regierung, keine politische Verantwortung ein­
schließt. Es ist eine leichte und angenehme Form, 
der Regierung und meiner Partei dienen zu kön­
nen." Ob Boyer damit recht behäl t — man wird es 
abwarten müssen . 

Das offene Tor nach Europa hat also die ersten 
Opfer gefordert. Der König hat der Zeremonie 
der Aufnahme in die E G mit W ü r d e vorgestan­
den. Er ist inzwischen für die meisten Spanier zu 
einer Integrationsfigur geworden, Monarchisten 
hin, Republikaner her. A u c h der Besuch in Frank­
reich spielte sich in einem Rahmen ab, der spani­
sche W ü n s c h e befriedigt. Jetzt ist erst einmal 
Sommerpause. Doch die Probleme bleiben. Und 
sie werden nicht weniger und nicht kleiner. Die 
Arbeitslosigkeit ist auf 20 Prozent geklettert, pri­
vater Konsum und Investitionen sind zurückge­
gangen, die Inflationsrate liegt immer noch um 10 
Prozent. Der Anstieg des Exports ist vorwiegend 
auf den starken Dollarkurs zurückzuführen und 
wird bei der Abschwächung des Dollars zwangs­
läufig wieder geringer. Mi t dem Versprechen, in 

Bundesrepublik Deutsch­
land haben lange Zeit 
eine sozialistische Regie­
rung gehabt — ich hoffe, 
wir nicht." 

Die Linke macht Gon­
zales ebenfalls eine Menge 
zu schaffen. Die Kommu­
nisten nutzten den Krach 
um die Reform der Sozial­
versicherung und die 
Kürzung der künftigen 
Renten, um dem soziali­
stischen Bruder die Zähne 
zu zeigen. Die C C O O — 
die Arbeiterkommissio­
nen, Spaniens s tärkste 
Gewerkschaft — riefen 
zum Generalstreik auf. 
Aber da die sozialistische 
Gewerkschaft U G T — der 
zweitstärkste Verband — 
aus Angst vor zu heftiger 
Umarmung durch die 
C C O O die Teilnahme am 
Streik abblies, ging dieser 
Kelch an der Regierung 
gerade noch vorüber . 

A m 28. Januar 1985 veröffentlichte A B C eine 
Statistik über das Volkseinkommen je Kopf in 
Dollar in Spanien: 1980 waren es 5653 Dollar, 
1981 nur noch 4983 Dollar und 1984 landete der 
Durchschnittsspanier bei 3600 Dollar. Das hängt 
natür l ich auch mit dem starken Wertverlust der 
Pesete gegenüber dem Dollar zusammen, ist aber 
vor allem eine Folge von Inflation und Arbeitslo­
sigkeit. Das wird deutlich, wenn man sich verge­
genwärtigt , wie die Lohnkosten in Peseten ge­
stiegen sind. Ein Beispiel: 1958 erhielt ein Bauar­
beiter als Tageslohn für 8 Stunden Arbeitszeit 60 
Peseten. 1965 wurde der Stundenlohn auf 28 Pe­
seten festgesetzt, der Tagesverdienst betrug also 
224 Peseten. 1974 stieg der Stundenlohn auf 65 
Peseten, der Tagesverdienst auf 520 Peseten. Die 
entsprechenden Zahlen lauten für 1976 80/640 
Ptas., für 1978 160/1280 Ptas., für 1984 650-
700/5200-5600 Ptas. Das sind Nettoeinkünfte, 
Steuer und Sozialversicherung zahlt der Unter­
nehmer. 

Im gleichen Ausmaße , teilweise noch stärker, 
stiegen die Lebenshaltungskosten. A u c h hierfür 
ein Beispiel: Ein Liter Benzin von 96 Oktan koste­
te 1973 13,50 Ptas., 1974/20, 1975/24, 1976/28, 
1977/37,1979/46,1980/61,1981/71,1982/86und 
1983/93. Die nächs t e Pre iserhöhung ist schon 
angekündigt . 

Ministerpräsident Gonzales (Ii. König Juan Carlos) bei der Unterzeichnung des EG-Vertrages: W i e geht's weiter? 
Foto dpa 

Staatsverschuldung hat astronomische Ausmaße angenommen 

vier Jahren 800 000 neue Arbei tsplä tze zu schaf­
fen, haben die Sozialisten 1982 die Cortes-Wahl 
gewonnen. Nach fast drei Jahren sieht die rote 
Bilanz so aus: Beim Regierungsantritt von Felipe 
Gonzales gab es 2130 000 Arbeitslose, heute sind 
es fast 3 Mil l ionen. Statt der versprochenen 
800 000 neuen Arbei tsplä tze 800 000 neue A r ­
beitslose. Im Jul i 1983 erklär te Arbeitsminister 
Almunia : 1984 gibt es neue Arbei tsplä tze . Im Fe­
bruar 1985 stellte das Instituto Nacional de Esta-
distica fest, daß in der Privatwirtschaft 1984 
330000 Arbei t sp lä tze verlorengingen, ein­
schließlich der öffentlichen Hand insgesamt 
417 500. Die Regierung kann keine Wunder vol l ­
bringen, hatte Almunia gesagt. V o n Wundern 
war vor der W a h l keine Rede. Die Spanier aber 
wunderten sich darüber , daß ihr höchster Soziali­
stenchef noch am 23. Oktober 1984 in den Cortes 
v e r k ü n d e t e : „Ich bin davon überzeugt , daß sich 
die allgemeine Lage in Spanien bessert, sie bes­
sert sich praktisch auf allen Gebieten." 

Es ist nicht zu übersehen : Das Charisma von 
Gonzales ist angekratzt. Seine Gegner sagen, es 
helfen nicht neue Leute, sondern ein anderes 
Programm, eine andere Politik. Die Regierung 
kommt — wie üblich — mit dem Hinweis, daß es 
keine Alternative zu ihrer Politik gibt. W i r haben 
alles gut gemacht, und wenn sich die Lage nicht 
gebessert hat, ist es nicht unsere Schuld, dann 
sind es die anderen. Nach dem schönen Wort von 
Jean Francois Revel: . W e n n der Kapitalismus 
scheitert, ist es natürl ich die Schuld des Kapita­
lismus. Und wenn der Sozialismus scheitert, ist 
es, natürlich, auch die Schuld des Kapitalismus." 
Manuel Fraga, der starke Mann der Opposition, 
sagte es deutlich: „Es gibt keine sozialistischen 
Lösungen für Spanien. Großbri tannien und die 

Die Pesete ist im Laufe der Jahre mehrfach ab­
gewertet worden. Auslandsinvestitionen und 
Tourismus wären sonst auf N u l l geschmolzen. 
1973 schwankte der Kurs für 100 Peseten zwi­
schen 4,00 und 5,00 D M , er hielt sich 1974 und 
1975 zwischen 4,20 und 4,50 D M , sank 1976 durch 
die Abwertung auf 3,50/3,85 D M , 1977 durch eine 
weitere Abwertung auf 2,60/3,45, 1978 auf 
2,60/2,70 D M und blieb so bei geringen Verlusten 
bis Anfang 1982. Heute ist der Mittelkurs bei 1,75 
D M anzusetzen. Den größten Wertverlust erlitt 
die Pesete gegenüber dem Dollar, während sie 
sich gegenüber den europä ischen W ä h r u n g e n 
im letzten Jahr weitgehend behaupten konnte, 
obwohl die spanische Inflationsrate erheblich 
über dem Durchschnitt liegt. 

Die Staatsverschuldung hat astronomische 
Ausmaße angenommen. Sie betrug 1978 34 000 
Mil l ionen Peseten, 1980 327 000 Mill ionen, 1982 
900 000 Mil l ionen und 1983 1 Billion 700 000 M i l ­
lionen. Wer es in D M umrechnen wi l l : 1000 Pese­
ten sind 17,50 D M . 

Da kann auch der beste Tourismus allein nicht 
helfen. Die Spanier verkaufen die Sonne Jahr für 
Jahr teurer. Der Schlagschatten ist deutlich 
sichtbar. 1985 werden 2 Prozent weniger Touri­
sten erwartet. M a n hofft, trotzdem mehr Devisen 
einzunehmen. Die Deutschen halten der Zahl 
nach die vierte Stelle mit 5 250 000, die 1984 Sand 
und Sonne suchten. (Franzosen, Portugiesen und 
Briten liegen vorn, geben aber weniger aus). Sand 
und Sonne sind nicht alles. Die gibt es auch in 
anderen Ländern. Und hier stehen die Spanier 
vor dem nächs ten Berg ungelöster Probleme: Die 
Infrastruktur ist in vielen Gebieten so schlecht, 
daß man versteht, wenn Spöt ter behaupten, In­

isoliert bleiben, nicht einmal in Fragen der S i ­
cherheit." Im September wird es in den Cortes die 
Aussprache über die Nato-Mitgliedschaft geben. 
Das Militär ist längst für die volle Mitgliedschaft, 
für die mil i tär ische Integration. Fraga meinte 
spött isch, in der Nato ohne mil i tä r i sche Integra­
tion zu bleiben, sei so, als trete man einem Ten­
nisclub bei und wolle dort alle Ve rgüns t i gungen 
in Anspruch nehmen mit der einen Ausnahme, 
Tennis zu spielen. Der frühere Regierungschef 
Suarez, der mit seiner Zentrumspartei scheiterte, 
und seit Jahr und Tag versucht, mit einer neuen 
Partei der l inken Mitte wieder Einfluß zu gewin­
nen, ist gegen die Nato-Mitgliedschaft. Er ist sich 
dabei einig mit dem linken Flügel der Sozialisten 
und den Kommunisten. 

Das Volk soll also entscheiden — aber das Re­
ferendum bindet die Regierung laut Verfassung 
nicht. So wandert denn die he iße Kartoffel von 
der Regierung ins Parlament, vom Parlament zu 
den Parteien, und von den Parteien zum V o l k — 

Die „stolzeEinsamkeit des Armen" 

zum Souverän — und wenn das s o u v e r ä n e V o l k 
nicht in großer Zahl zur Urne geht, dann ist die 
Regierung auch aus dem Schneider, wenn sie das 
Referendum nicht gewinnt. 

W e n n man die Macht hat, m u ß man realistisch 
sein. Die führenden Sozialisten sind es. A l l e Um­
fragen sagen ihnen deshalb bei den n ä c h s t e n 
Wahlen wieder einen Sieg voraus. Nicht so 
überwäl t igend wie 1982, aber doch einen Sieg, 
der ihnen die einfache Mehrheit bescheren 
würde . Manuel Fraga pfeift auf Umfragen. Er 
sammelt rechts und in der Mitte, was es zu sam­
meln gibt, um eine große Koal i t ion gegen den 
PSOE auf die Beine zu stellen. Denn das Wahlge­
setz begünst ig t den Starken, und nur, wenn Fraga 
s tä rker wird als Gonzales, kann er in die Mocloa 
einziehen. Aber bis dahin ist noch ein gutes Jahr 
Zeit und es wird noch viel Wasser den Ebro her­
abfließen, ehe feststeht, ob neben den Sozialisten 
und Fragas Volksunion noch eine andere Grup­
pierung — näml ich die Reformisten des Katala­
n e n Rocca oder die Zentrumspartei des früheren 
UCD-Min is te rp räs iden ten Suarez — zwischen 
beiden die Chance hat, ein gewichtiges Wort bei 
den nächs t en Wahlen mitzusprechen. Bis dahin 
wird man auch warten müssen , welche Folgen 
der Zwist in der Kommunist ischen Partei zwi­
schen dem jungen Genera l sek re t ä r Iglesias und 
dem aus der Partei im Streit ausgeschiedenen 
Altkommunisten Cardio hat. 

„Die stolze Einsamkeit des Armen" ist die spa­
nische Isolierung in den letzten Jahrhunderten 
genannt worden. Die Wechselbeziehung zwi­
schen Isolierung und s t änd igen inneren Ausein­
andersetzungen hat dazu geführt, d a ß die Öff­
nung des Landes von M a l zu M a l lauter gefordert 
wurde. Diese Öffnung hat den nach Innen gerich­
teten Blick der Spanier auf Europa, auf die Welt 
gerichtet. Der neue W e g ist lang und beschwer-

Westen = Demokratie. Das bedeutet für Spa- hch, denn die Wandlungen, die der spanische 
nien: Es ist ein europä isches Land, westlich, at- Staat, die das spanische V o l k die Katalanen Ka-
lantisch orientiert und demokratisch, demnach stilier, Basken, Andalusier Valencianer Galizier 
gehört es in beide Organisationen. Auf einer erleben, sind keine geschichtliche Herausforde-
Pressekonferenz Anfang Juni in Madrid erklär te rung: Katalane oder Kastil ier zu bleiben und 
Gonzales: „Nato und E G sind nicht das gleiche, Spanier zu sein und Europäer zu werden 
aber Spanien kann als europä i sches Land nicht Siegfried Kappe-Hardenberg 

frastruktur sei ein Fremdwort, das die Spanier 
nicht ve r s tünden . Da fehlen ausgebaute Straßen, 
Kanalisation, Telefonverbindungen für Urbani-
sationen, eine zufriedenstellende Wasserver­
sorgung, regelmäßige Müllabfuhr und vor allem 
Sauberkeit. 

Es gibt übe rgenug Sorgen. Den Terrorismus 
zum Beispiel, vor allem der ETA-mil i tar , den die 
Regierung nicht in den Griff bekommen hat. Der 
handfeste Krach mit dem Opposit ionsführer 
Manuel Fraga, der in Vitoria erklärte , er wäre, 
wenn er Minis te rpräs ident würde , in sechs M o ­
naten mit dem Terrorismus fertig — im Rahmen 
der Verfassung, aber die würde er bis zur äußer­
sten Grenze anwenden. Das staatliche Fernse­
hen veranstaltete daraufhin in einer Nachrich­
tensendung einen Frontalangriff gegen Fraga, 
der von „El Pais" — die Zeitung ist Fraga alles 
andere als gut gesonnen — als „Fernsehterroris­
mus" bezeichnet wurde. Fraga rechnete darauf­
hin auf: W ä h r e n d seiner Amtszeit als Innenmini­
ster vom 11. Dezember 1975 bis zum 7. Jul i 1976 
„gab es 20 Tote durch Terrorakte". A l s Mart in 
V i l l a — drei Jahre lang — dieses A m t ausüb te , 
gab es 207 Tote, unter dessen Nachfolger Rosön 
196 und unter dem jetzigen Minister Barrionuevo 
124. Insgesamt hat der Terror seit Francos Tod 
fast 700 Tote gefordert. Und Franco ist 10 Jahre 
tot. Seine Anhänge r wollen den Todestag in die­
sem November besonders feierlich begehen. 

Doch auch wenn „el cambio", die angekündig­
te Wende, ausblieb, hat die von der Rechten so 
hart bekämpfte sozialistische Regierung doch 
Bewegung in verkrustete und erstarrte Formen 
gebracht. Und sie hat vor allem eines erreicht — 
Spanien den W e g nach Europa so weit geöffnet, 
daß den Sozialisten auch der Sprung über den ei­
genen Schatten gelingen wird: Aus dem kondi­
tionslosen „Nein" zur Nato ein bedingtes „Ja" zu 
machen. 

Das ist die nächs t e Hürde , vor der die Regie­
rung steht. Die Ver t räge mit den U S A über Stütz­
punkte in Spanien und die Anwesenheit von 
9400 amerikanischen Soldaten — in der Bundes­
republik Deutschland sind 253 700 stationiert — 
wird ein b ißchen hochgespielt, um mehr Spiel­
raum in der Frage des Referendums über Spa­
niens Verbleib in der Nato zu haben. Ohne Nato 
keine E G — niemand weiß das besser als Gonza­
les. Zwei Optionen bleiben: Verbleiben in der 
Nato ohne volle mili tärische Integration, also 
Beibehaltung des jetzigen Zustandes, oder Aus ­
tritt aus der Nato und Beibehaltung der bilatera­
len Pakte mit den U S A . Darauf läuft auch die Fra­
gestellung bei dem Referendum heraus, wie sie in 
einigen Zeitungen als Versuchsballon veröffent­
licht wurde. 

Das Ziel der Regierung ist, das Referendum 
unter allen Umständen zu gewinnen, denn immer 
mehr hat sich herausgestellt, daß die Frage der 
Nato-Mitgliedschaft nicht zu trennen ist von der 
Aufnahme Spaniens in die Europäische Gemein­
schaft. Die einfachste und leicht ironische For­
mulierung lautet: E G = Nato, Nato = Westen, 


